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RR Wien 1788. 
bey Job. Martin Weimar 


Perſonen. 


Freymund, ein reiſender Teutſcher. 

Geront, ſein Vetter, ein reicher Kaufmann. 

L’Eclair, ein Polizeilieutenant. 

Henriette, ſeine Tochter. 

Windheim, unter dem Namen Baron Tour⸗ 
billion. 

La Roche, ein Sprachmeiſter. 

Ein Buͤrger. 15 

La Rapine, ein Schneide rmeiſter. 

Ein Gaſtwirth. R 

Ein Galanteriehaͤndler. 

La Fleur, ein Lehenlaquey. 

La Griffe, ein verdorbener Negotiank. 

La Ruſe, ſeine Schweſter. 

Bediente des Polizeylieutenants. 

Bediente des Herrn Geronts. 

Ein fremder Bedienter. 


Die Handlung gehet vor in Paris. 


— 


Ian 


Erſter Aufzug. 0 


Die Bühne ſtellet vor einen Gaſthof. 
Erſt er Auftritt. 


Freymund, und La Fleur. Beede im 
bheereintreten. 

La Fleur zu Freymund. 

antrez Monſieur „Entréz! Kommen Sie 

mein Err, wenn Sie beliebt. 

Freymund. 

(Da er hereintritt, beſchauet eine Weile den Gaſthof.) 


Wahrhaft ein praͤchtiges Wirthshaus! 
in meinem Lande giebt es wenige, die ein 
fo ſchoͤnes Aus ſehen haͤtten. 


A ga Fleur, 


N 


„„ see 

La Fleur. 
Coment Monſieur? Was ſprek Sie das 
das waͤre ein Cabaret, ein Wirths haus? 
par bleu! fie betriegs fif, das is ein 
noble Hotel, ou Hotel garni, und nit 
ein Wirthshaus welch is pour loger les 
gens Communs, oder zu logier die gemeine 
Leut 


Fre ym und. 


Gut alſo! aber was iſt denn das un 
Hotel garni? in meinem Lande hab ich 
niemalens von dieſem etwas gehoͤrt. Er, 
15 hier ſo gut bekannt iſt, ee mir dies 

es. | 


La Fleur. 


Glaubs gern, daß nit wiß, was Hotel 
garni ſey, vous Etes etranger, Sie ſeyn 
frem „& puis dans votre pays, in ihr 
Land fie kontentir ſik mit wenik, und fein 
aber mal logé! mais ici, in ein Hotel 
garni, logier niemand anders, als Due, 
Prince, Marquis, Comte, Baron, Err von, 
viele von Ihre Nation, fo Geld hab, en- 
fin wer will mit Ehr fein Geld ver zehr, 
muß ſie logier dans un Hotel, aber wer⸗ 
den auch bedient a merveille, en votre pays; 
fie beſinn fif off zu zahl in Cabaret ein 
Florin, fuͤr ein Simmer des Tags, mais 
der Deutiche] is gar fu Ecconom, ſu wirt⸗ 
| an er. hat nikt le Talent ſu verfehr 
T ſein 


3 | 5 
fein Geld agreablement, mais ici C'est tout, 
aulrement, 


Freymund. 


Ei, mein lieber Freund, man verzehrt 
uberall gern fein Geld, wenn man nur al- 
lezeit das Vergnuͤgen hat, gut bedient zu 
werden; freilich iſt es wahr, daß man 
öfters, beſonders in meinem Lande, nicht 
ſelten um das theuerſte Geld zum ſchlech— 

teſten bedienet wird. Am Gelde ſoll es 
bey mir nicht fehlen, aber ich will auch 
auf das Beſte bedienet werden. 


8 Bi. 1 ds “u 5 7 
an „da Fleur. a 


Fort bien Monſieur, (füe ſich) grace à 
Votre argent! Ik will ſchon was attrapir 
von ſein Geld, Cu ihm) Sie werden hier 
mit allen kontent ſeyn, Je vous Paſſure, 
der Maitre von dieß Hotel, eſt de ma 
»Connoiffance, ft ganz ehrlicker Mann. 


Frey mund. 


| Sag er mir einmal, was iſt er denn 
für ein Landsmann ? 


La Fleur. 

Itk mein Err? Un Allemand Monteur 
ein Oeutſcher zu Ihr Dienſten. 1 
di, Frey mun d. N e 
Alſo ein Deutſcher? Wie kommt Er dann 


npiefe Gegend hieher? ich Härte 1 
8 gebil⸗ 


„„ Se 


| gebildet, fein Vaterland wäre groß genug 


* 


ſeines gleichen; zu ernaͤhren. 
, een e 
Je demande pardon. Aber jede Menſch 


ſuk fein Gluͤk, wo er find. 


Freym un d. | 
Und fein Namen Herr Landsmann? 
760 La Fleur. 


Als ick war in Deutſchland, war mein 
Namen Heinrich Blume. Aber hier waͤr 
dieß ſu gemein, ſu populair, ik habe Le 
plus jolie nom du Monde; admirir Sie 
einmal hierinfalls mon esprit: ik heiß hier 
Henri La Fleur pour votre Service. 


Freymund. 


Nun wahrhaftig, dieſen franzoͤſiſchen 
Namen haͤtte er immer in ſeinem Vaterland 
annehmen koͤnnen, ich wollte ihn faſt ver⸗ 
ſichern, weil man dermalen nichts als 
das Ausländifche liebt, er wuͤrde ges 
wiß ſein Gluͤk vollkommen gemacht haben. 
Doch laſſen wir dieſes beiſeite. Sag er 
mir einmal, da das Wirthshaus, Gaſt⸗ 


haus, oder auch wie er es genennet hat, 


Hotel garni fo gut ausſieht, wird m an 
auch gut mit Eſſen und Teinken bedienet? 2 


90 


es 
La Fleur Chür fi) 
Ha on voit qa que Les allemands font 
bien gourmands, man ſieh wol, das Deut— 
ſche nix anders gedenk, als Eß und Trink. 


zu ihm) Ohne Zweifel werden nach * 
Content bedienet werd. 


Freymund. 


Nicht allzeit mein Freund, denn Sfterg 
trift man ſchoͤne Wirths haͤuſer an, aber 
wenig zu eſſen, wenig zu trinken. 


La Fleur. £ 


Monſieur muß Ste nix embaraſſir: wer⸗ 

) den gut eß, und trink, enfin werden ha⸗ 

ben alle Luſtbarkeit. Klaubs Sie mir, wer 

nit haben geſehn, die groſſe Stadt Paris, 

n’a vu rien du tout, der haben nix ge⸗ 

ſehn. Befehl, Sie? werden gleich mak 
Sortir nötre höte, 


Sreymund, 


Das thue er, auf daß wir unfer Unter⸗ 
kommen haben. 


ga Fleur. 


Toute à l' heure, klei fol bedient wer⸗ 
den. Hola, he Monſieur e Mon- 
dieur Phote venez ici. 


= 


Zweiter 
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gweyter Aufteitt | 


* 


Der Wirth und die Vorigen. Au 4 
Bit i rt h. 0 3 | 


44 Fracas! was lf 5 den dies fuͤr ein 
Laͤrm? was für ein Getoͤs? Ha! C'eſt vous 
Monfieur de la Fleur, que ce qu' ily - 
“a votre ſervice. 


La Fleur. 


(Heimlich znm Wirth) He guter Freund 
hier bring ik dir wieder ein von unfer gu⸗ 
ten Kundſchaften. Es is im Vertranen 
ein ſehr offenherziger Deutſche. Den koͤn⸗ 
nen wir ſchnellen, daß es eine Luſt ſein 
wird, Aber wohl 1 halypanı mit 
mir. Verſtell dich nur gut. 


Wirth zu ihm. 


Ha! la väche eſt à nous. Sey unbe⸗ 
ſorgt, wir wollen dieſem Vogel [don die Feder 
rupfen. Bildeſt du dir ein ich ſei ein Dumm⸗ 
kopf 2 Das muß ein ſchlechter Gaſtwirth 
ſeyn, der nicht mit doppelter Kreide auf⸗ 


ſchreiben kann. u Freymund) Monſieur 


Soiez le bien venu. Willkommen mein 

Herr! vous étes Etranger, un Allemand. 

Sie find ein Fremder? ein Deutſcher, 

ha! C'eſt une brave Nation, die Deut⸗ 

ſche An PEN Leute. (für 
1 
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iſt unſere beſte K Kundſchaft, und man kann 
ihnen um ein ſehr leichtes vieles vorma⸗ 
len in unſerm Land. 


Freymund. 


Sie haben recht mein a ich bin ein 
Sele mein Namen iſt Freymund. 

ein Vater iſt ein reicher Kaufmann in 
Wien. Es erfreuet mich ungemein, daß 
ich das Gluͤk habe, in are jemand mei⸗ 
ne Sprache reden zu hoͤren. 


Wirth für fi 


Ein reicher Kaufmanns Sohn? Nu dem 
kann man ſchon etwas von des Vaters 
Pfenig abzapfen. (zu ihm) Mein Herr! 
man trift immer genug Deutſche zu Paris 
an. Auf meine Ehre, wenn Deutſche noch 
ſehr hoch geſchaͤzt werden, ſo iſt es gewiß 
zu Paris. Dieſer ſo angenehme Ort iſt es, 
alwo man den Auslaͤnder alles Lob, und 
Gerechtigkeit widerfahren laßt. 


Freym und. 


Sehr verbunden mein Herr! Aber laßt | 
uns auf dag Rorpendigie kommen, kann 
man hier — 


La Fleur zum Wirth. 


Monfieur ha raifon, Der Err frakt, 

ob man hier fein gut logier, ob man hab 

sur Eß gut nn, brav pour maß & 
oir 


— 
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boir, das is dermal ſein affaire ſie foucier 


fit nikt, maks ſiks nix draus, ob Deutſch 
oder Franzos haben groſſe Louange? ſpre⸗ 
ken fie Monfieur L' höte, werden Monſieur 
hier mit all gut bedient werden? 


Freymund. e 


Ja mein Herr! Der Bediente hat recht, 
erklären fie ſich, ob ich hier kann gut be⸗ 
dienet werden? 085 Ei 

Wirth. 

Par bleu mein Herr! Warum denn nicht? 
Glauben Sie denn, daß mein Gaſthof, wel» 
cher den Namen führe, a La bonne For- 
tune, oder zu dem groſſen Gluͤk, nicht im 
Stande ſein ſollte, Ihres Gleichen zu be⸗ 
dienen? 

La Fleur zu Freymund. 


O! Monſieur, Sie muß ſik nun ergeb, 
der Name von Gaſthof von groſſe Gluͤk, 
wird Sie fur mon honneur, auf meine 
Ehre gut bedien, allons Courage, ſchaf 
Sie nur einmal an, was Sie befehl. 


Wir wollen alſo nach der Ordnung ge⸗ 


hen. Par Exemple, die Suppe! Ha! da 


erzelliren wir Franzoſen, über die armſe⸗ 
ligen deutſchen Gaſtwirthe, ainſi Monfieur. 
Befehlen Sie Suppe aux Potagers, Suppe 

N f aux 
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aux Ris, Souppe a La Confumg, Souppe 
Faux herbes, enfin von allen Gattungen 
von Souppen. 


Freymund. 


Mir gielt es gleich „ mach der Herr 
Wirth was immer fuͤr eine Suppe, wenn 
ſie nur bald auf den Tiſch kommt. 


Wirth. 


Sie uͤberlaſſen ſich alſo meiner Discre” 
tion? wohl alſo, Sie ſollen gut bedient 
werden. Nun kommen wir auf das Boeuf 

oder fogenannte Gattung von Rindfleiſch: 
Wahrhaftig das koͤnnen wir Franzoſen au 
unterſchiedene Art zurichten. Zum Bey? 
ſpiel, ich will nur einige Sorten nennen, 
Boeufe a la Mode, Stoufade, Boeuf a la 
Moscowite, boeuf aux fins herbes, boeuf 
ordinaire, auch Ros beef, oder auf Eng⸗ 
liſch zugerichtet iſt zu haben. 

Freymund. 


Wie er e Herr Wirth, es iſt mir al 
les eins 


1 


Wirth. 


Nun kommen wir zu denen Verdures, 
oder gruͤnen Speiſen, als Choux , Cauli 
Fiori, E ſpinarts, pois verds > Naoetes de 
toutes Sortes, 


\ Er Frey⸗ 


u i 
1 ee 


Freymund. 


Gut! gut! auch dieſes uͤberlaſſe 5 ſei⸗ 
ner Austheilung. 


Wirth. b 1 


Die Ragouts, oder Fricafles; piegeau- 
naux! poulets, Moutons, Veaux, per- 
drix, Fricando, Volailes, oder Gefluͤgel⸗ 
ſorten von allen Gattungen. \ 


Freymund. 


Wohl! von dieſen eingemachten Ragouts 
oder wie er es nennet, von Fricafleens 
bitt ich mir etwas aus, ich bin ein groſſer 
Liebhaber davon. 


Witt nn 


Von gebackenen Taigwerken, als Pa⸗ 
ſteten, Patiſſerien von aller Gattung. Dann, 
gebratenen oder Rotis Coc’d’ Inde, Fai- 

fans, perdrix, Chevereui“, Moutons, 

Veaux, Becaſſes, Lapins, Lievres, pou- 

left, Gelinotes Grives, enfin, was ſie 
wollen wird e zu Dienſten ſtehen. 


Freymnnd. | ER 


Ach fie betaͤuben mich ja ganz mit ihren 
Speiſen. Ich habe es ja ſchon geſagt, daß 
ich alles ihrer Willkuͤhr uͤberlaſſe, machen 
ſie nur, daß bald aufgetragen wird. 


Wirth. ’ 


Wirth, 

Von Confituren , Tourten, Zuckerbaͤcke, 
oder Deflerts was Sie ſchaffen werden. 
Nun kommen wir auf die Liſte deren Weine. 
Als Vin du Rin, de Moſelle, Bourgone, 
Champagne, Oielle de perdrix, vin de 
Bourdeaux, Picardie, Malaga, Chipre, 
Canarie, Alicante, Tockai, enfin Vins 
de tous les pays. Oder von allen Gat⸗ 
tungen Weine. | N 
\ 


Freymund. 


Ach weh meinen Ohren! ihre Speiſen, 
ihre Getraͤnke ohne Zahl, machen mir nur 
den Mund waͤſſerig — kommen ſie nur 
zur That. 


Gleich, gleich! es iſt aber vorher von 
meinen Weinen noch uͤberhaupt anzumer⸗ 
ken, daß es unter ihnen keine verfaͤlſchte 
Gattungen glebt, wie es ſonſt gemeinig⸗ 
lich in den Wirthshaͤuſern in Ihrem Lanz 
de geſchieht. Dort glaubt man, um das 
theureſte Geld franzoͤſiſche, oder auslän- 
der Weine zu trinken, und doch ſind es 
oft Weinſorten, welche nicht einmal Von 
dem ſchlechteſten Dorfe in Frankreich ab— 
ſtammen. Aber was ſchadet es eben! die 
Wirth find ja beflieſſen genug, dieſen Gar⸗ 
kungen den Namen beizulegen, 


* 


Frey⸗ 


Freymund. 2 
Ei, ei! Herr Wirth, mach er nur nicht 
fo viel Großſprechereyen, ich würde zu⸗ 
lezt befuͤrchten, daß alle ſeine Suppen, 
Boeuf, Verdures, Ragouts, Fricaſſèen, 
Paſteten und Rotis nur Hirngeſpinſte ſind, 
mit denen er nur meines Hungers wegen 
ſich luſtig macht, und von denen ich wohl 
nicht das Gluͤk haben werde, das Min⸗ 
deſte zu genieſſen. 
Wirth. 


Mor bleu! was denken Sie mein Herr? 
Glauben Sie etwan: daß bey uns auch 
die loͤbliche Gewohnheit eingeſchlichen ſeye, 
vorhero den Tiſch zu decken und hernach 
den Gaſt auf Eſſen und Trinken warten 
zu laſſen ? Sie ſollen gleich überzeugt wer⸗ 
den. (er ruft gegen die Scene) lola! Gar. 
sons aportez le Mange pour Monfieur 
(Mau bringt eine mit Speiſen, und Wein ganz“ 
beſezte Tafel.) 1 


Freymund. . 
Brav Herr Wirth! nun ſehe ich, daß er 
mich zu befriedigen trachtet. 
La Fleur. 


Hab ick nit geſakt Monſieur, daß hier 
zu Paris Sie werd alles beffer antref, 
als in Ihr Deutſchland, ha! vive vive 
Paris! das is der Land der Abondanz Pour 

main- 
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maintenant! ick werd elf ihr Bagage trag 
in Ihr Simmer, et puis Sie vergieb mir, 
daß ik ein Augenblik Sie quitir, ick haben 
nock etwas ſu verrick, en un moment werd 
wieder ſeyn da. (zum Wirth) Mach deine 
Sache gut, ich hol einen von unſerer Par- 
thie, der ſoll uns helfen dieſem offenherzi⸗ 

gen Geld genug abzuſchwaͤtzen. (zu Frey 
mund) Monſieur votre tres humble Ser- 
viteur, (geht ab) 


Dritter Auftritt. 
Wirth und Freymund. 


Der Freymund ſetzt ſich zur „Tafel, und laßt es 
ſich wohl ſchmeken. 


Wirth. 


1 
Wohl bekommß mein Herr! nu mich er⸗ 
freuet es ungemein, daß meine Gerichte 
Beyfall bey Ihnen finden. 


Frey mund. 


O ja wohl! fie find ja vortreflich zuge⸗ 
richtet; und Ihre ſo eilfertige Bedienung 
muß ja den heiklichſten Gaumen befries 
digen. . \ 


* 


Wirth 


46 Se 14 5 
Wirth. | e 


IR mein Herr! das iſt für uns Pariſer 
eine Kleinigkeit. Wir ſind befliſſen 

für Fremde alle Muͤhe anzuwenden, damit 
ſelbe auf jedem Winke gut bedienet wer⸗ 


den. Wir uͤbertreffen in dieſem Falle alle 


andere Nationen (fuͤr ſich) Aber Ha! Ger 
111 55 meine Boͤrſe ſoll ſich gut e be⸗ 
nden. 


Srepmunb, 


Sagen Sie mir einmal meln H 
was bekoͤmmt man hier fuͤr N eues 
nes, und Koſtbares zu ſehen? 


Wirth. 


Neues und rares giebt es genug. Jeder 
Fremde, der in dieſer Hauptſtadt einkehrt, 
muß von ſelbſten eingeſtehen, daß dieſer 
Ort der aller angenehmſte von der Welt iſt. 


Freymund. 
Nun dann, ſo laſſen Sie einmal hören, 
was man allhier für Seltenheiten, Mei⸗ 
ſterſtuͤke, und anmerkenswuͤrdige 
ſtaͤnde zu ſehen bekoͤmmt. 
Wirth, 4 | . 
Ou mein Herr! für Fre mde 
ſende Ihres Gleichen, wer den 
ſehr vieles antreffen, ſind 


Sie ein Lieb⸗ 
haber von Wehen Snhäuden ‚p En | 
Sie 


— 17 


Sie keine praͤchtigere an, als eben hier, 
von Galanteriearbeiten, Manufakturen, 
reichen Stoffen, alles, alles dieſes koͤnnen 
Sie nirgends beſſer finden, als zu Paris. 


Freymund. 15 
Gut, gut Herr Wirth, aber die Nation! 


. Wirth. 


Die Nation mein Herr 2 ehen dieſe iſt 
nur allein, die als ein Muſter der Hoͤf— 
lichkeit, und der Leutſeligkeit allen uͤbrigen 
den Rang ſtreitig macht, die jederzeit be- 
reit iſt, gegen den Auslaͤnder und Frem⸗ 
den ihre Willfaͤhrigkeit thaͤtig zu bezeugen. 
Es wird Ihnen nicht viel koſten, baldigſt 
die vornehmſten Bekanntſchaften zu erhals 
ten. Lieben Sie Schauſpiele? In komi⸗ 
ſchen, tragiſchen, praͤchtigen Opern, und 
Balleten, in kuͤnſtlichen Dekorationen, im 
Kleiderpracht, in allen, in allen ſind wir 
Franzoſen die erſten Meiſter. Kurz es iſt 
kein Land, welches Sie in allen Arten 
von Ergoͤtzungen beſſer befriedigen kann, 
als Paris. 


Freymund. 


Hum! was die Schauſpiele betrifft, ſo 
kann die deutſche Schaubuͤhne es immer 
mit der Ihrigen aufnehmen. 0 


* 


B Wirt h:. 
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Wirth. 


Sie verzeihen mein Herr! daß ich es 
Ihnen ſagen darf; Deutſchland hat alle 
gute Schauſpiele nur den großen Geiſtern 

unſers Vaterlandes zu verdanken. 


Freym und. 


Nun Herr Wirth: wir wollen eben uͤber 
dieſes alles nicht ſtreiten, meine Augen 
werden mich uͤberzeugen, ob mir Paris 
gefalle. Aber laſſen Sie nun abtragen, 


und ſagen Sie mir, was ich ſchuldig 


Wirth. 


O]! Monfieur une bagatelle, eine Hlei⸗ 


nigkeit, die nicht der Muͤhe bedarf, erwaͤh⸗ 
net zu werden. 


Freymund. 


Une bagatelle? Nun gut, mach der 
Herr nur kurz. Wir Deutſche lieben nicht 
viel Wortgepraͤnge! Sprechen Sie deutli⸗ 
cher mit mir, was beträgt Ihre Foderung⸗ 


Wirth. 


Wohlan dann mein Herr! ich werde 
mich erklaͤren, ich werde redlich, und auf 
das allergenaueſte mit Ihnen handlen. Es 
iſt wahr. mancher Duc „Prince, Marquis, 
Baron, und die hoͤchſte Nobleſſe muͤſſen 
mehr bezahlen, aber mit den Etrangers, 
| Amar 
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oder Fremden muß man ſchon etwas bil⸗ 
liger verfahren. | 


Freymund. 


Zu was ſollen dieſe unnuͤtzen Kompli⸗ 
mente! zu was dieſe verdrießlichen Ceres 
monien? Sagen Sie frey, was bin ich 
Ihnen ſchuldig? 

Nur eine Kleinigkeit, wie geſagt, mein 
Herr! zwanzig elende Gulden. 0 


Freymun d. 


Wie, Herr Wirth? Zwanzig Gulden? 
für eine einzige Perſon? Und dieß duͤukt 
Ihnen eine Kleinigkeit? Sie werden nicht 
gut gerechnet haben. 

. Wirth. 
Ganz wohl mein Herr! Ihre Aufrich⸗ 
tigkeit iſt zum Bezaubern; es iſt wahr, 
ich habe mich im Ernſte verrechnet, 10. 
20. 30. 40. ja ja, die Zeche betraͤgt in al⸗ 
lem vierzig Gulden. 
„ Freymund. 
Vierzig Gulden? Ich glaube, Sie wol⸗ 
en mich zum Beſten haben? Von zwan⸗ 
ig Gulden ſteigen Sie auf einmal zur dop⸗ 
elten Summe hinauf; ja, wenn man fo 
bern wäre, gleich Ihr uͤbertriebenes 
Verlangen einzugehen. 3 

DAN B 2 Wirth. 0 
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Wirth. 


Wahrhaft mein Herr, ich habe nichts, 

als was billig iſt, verlanget. Sind ſie 
nicht alſobald, und auf das wet bedie⸗ 
net worben? 


Freym und. 


Das kann ich nicht laͤugnen, aber Herr 
Wirth, wo denken Sie hin? Ich ſollte 
Ihnen vierzig Gulden bezahlen Weiſen 
Sie mir einmal die Taxe von Ihren St 
ſen von Ihren Getraͤnken. 


Wirth. 


O! wenn wuͤrde man fertig werden, wenn 
man den Preis von allen denjenigen Spei⸗ 
ſen beſtimmen wollte, welche wir anſchaf⸗ 
fen, in den franzoͤſiſchen Gaſthaͤuſern weis 
man von keiner Taxe. Ohne viele Worte 
zu verlieren mein Herr, Sie werden die 
Guͤte haben, mir mein gefodertes zu be⸗ 
zahlen. | 


Freymund. 


Ei ei! Herr Wirth, ich glaube doch im⸗ 
mer, Sie haben ſich gewaltig in 1 ö 
Rechnung verſtoſſen. 
f Wirth. 


Nu ſo will ich noch einmal nachrechnen. 
20, 30. 40. 8. 4. 5. und 6, und aeg is 
| | und 


u 
u 
| 
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und das Brod macht zuſammen genau 
50 Gulden. 


Freymun d. 


Immer beſſer! Sie ſteigen mit Ihrer 
Foderung ſtaͤts hoͤher, wie ich ſehe. Aber 
Herr Wirth ſehen Sie denn nicht ein, 
daß Sie die Foderung übertreiben ? In 
wohl eingerichteten Staaten ſollte man 
ſolche ſchaͤndliche Misbraͤuche abſchaffen. 
Iſt es nicht eine Schande, daß ein uner- 
bittlicher Wirth die Fremden unbeſtraft be— 
rauben darf? Wo ſind die bey alten Voͤl⸗ 
kern ſo heilige Geſetze der Gaſtfreyheit hin⸗ 
gekommen? 1 

Wirth. 

Sie reden ſo gut, als ein Buch, allein 
bezahlen Sie mich, hernach koͤnnen Sie 
ſo lang predigen, als es Ihnen gefaͤllt. 

Freymund. 


Nun weun das ehrlich gemeint iſt, ſo 
will ich nichts mehr ſagen, Sie wollen 
das Recht fuͤr ſich allein behalten. Geduld! 
ich getraue mir noch wen zu finden, der 
Ihre ſo naͤrriſche als uͤbertriebene Fode⸗ 
rung einzuſchraͤnken im Stande ſeyn wird. 
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Vierter Auftritt 

Tourbillion, und die Vorigen. 
Tourbillion. 


Ha! Mon cher Freymund, votre Servi- 
teur tres humble! Ihr 9 mein un 
Freund. 


Frey mund. 


Ich habe nicht die Ehre, Sie zu ken⸗ 
nen. — 


Tourbillion. 


Comment mein beſter Freund! Sie ken⸗ 
nen mich nicht mehr? 


Freymund. 
Nein! in Wahrheit nicht. 


Tourbill ion. 


Was? Sie kennen den Baron Tourbil⸗ 5 
lion nicht 7 der doch in ganz Dun, das 
groͤßte Aufſehen macht? | 

Fr ey mu 1 d. 


Wie ſollte ich ſie kennen, Herr Baron, 
. ich erſt allhier angekommen? 


f 
| 
| Tour⸗ | 
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Tourbillion. 


Eh! ſtellen Sie ſich nicht ſo fremde, ich 
bin ſo gut ein Deutſcher als Sie. 


Freymund. 


Sie ein Deutſcher? Klingt doch Ihr 
Namen ganz franzoͤſiſch. 


Tourbillion. 
Mein wahrer Name iſt zu populär; zu 


altfraͤnkiſch, Baron von Windheim, dies 


* 


ſer deutſche Ton thut den Ohren ganz 
weh, ich hoffe, Sie werden meinem Bey 
ſpiele folgen, und ſich gleichfalls ins Fran⸗ 
zoͤſiſche überfegen laſſen. 


Freymund. 


Wohl! bey Ihrem deutſchen Name ha— 
be ich die Ehre Sie zu kennen. Seyn Sie 
mir willkommen. Aber ſagen Sie mir 
doch, was bewog Sie denn, Ihren guten 
ehrlichen deutſchen Namen zu verlaͤugnen? 


Um mich allhier geſitteter und polierter 
umzuſchaffen. Um mich der franzoͤſiſchen 
Graze wuͤrdiger zu machen, und die Ein⸗ 
wohner des artigen Paris nicht mehr durch 
den rauhen Ton eines deutſchen Ausdrufs 
zu betaͤuben. Wie geſagt, mein Freund, 
folgen Sie meinem Beyſpiele, und ee 


AN 
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Sie ſich, wie ich, ins kuͤnftige einen ie 
zoͤſſchen Namen. 


reh mund. 


Ei warum denn das? Klingt denn mein 
Name gar zu graͤßlich, gar zu abſcheu⸗ 
lich in den franzoͤſiſchen Ohren? 


To ur billton. 


Mais! mais! Bedenken Sie einmal den 
Namen Freymund? Es iſt allhier keiner 
von dem gemeinſten Poͤbel, der einen ſo 
abentheuerlichen, ſo lächerlichen Namen 
fuͤhrt. 

| Freymund. 


Und doch iſt es eben derjenige, u uͤber den 
ich mich fo wenig, als über mein Vater⸗ 
land zu ſchaͤmen Urſach habe. Wahre Frans 
zoſen ſchaͤmen ſich weder ihres Namens, 
noch ihres Vaterlandes! nur der After: 
frangos , oder der deutſche eingebildete 
Franzos läßt ſich ſo weit verleiten, daß 
er auf alles, was aus ſeinem e 


iſt, veraͤchtlich herabſieht. 
5 ourblllion. 


Aber was ſchadet es Ihnen, daß Sie 
ſtatt des Nameus Freymund ſich des Na⸗ 
mens Francour bedienen. Ich nenne mich 


70 ſtatt Baron Windheim, Baron Tourbillion. 


8 Es if 0 meme Choſe mon ami, wir muͤſ⸗ 
N 6 . fen 
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fen uns nach den hieſigen Gebraͤuchen rich- 
‚ten. Doch Geduld, wenn fie länger die Ehre 
haben werden, ein Buͤrger des galanten 
Paris zu ſeyn, gewis werden Sie Ihre 
alten fraͤnkiſchen Gewohnheiten, die Sie 
als einen ſo jungen artigen Menſchen ſehr 
uͤbel kleiden, ablegen. Paris — dieſer goͤtt⸗ 
liche Ort, iſt nur allein im Stande, aus 
rauhen Leuten ſuͤſſe allerliebſte Puͤpchen zu 
bilden. . | 
Freymund. 
Noch zweifle ich ſehr. 
Tourbillion. 

Nu nu! wir wollen noch nicht alle Hof⸗ 
nung fahren laſſen, Sie bald in einen 
der artigſten Pariſer verwandelt zu ſehen. 
Aber laſſen wir dieſes etwas beyſeite. Was 
hatten Sie dann für einen Laͤrm mit dem 
Gaſtwirth, als ich eben hereintratt? Ich 
kenne die Gebräuche, die Sitten dieſes 
Landes, vielleicht bin ich im Stande Ih⸗ 
nen bierinfalls zu dienen. Hat ſich etdan 
Ihr Gaſtwirth mit groben und importunen 
Expreſſionen herausgelaſſen. ' 


Wirth. 


2 f ee 
To ur billlo n. 


Oder ſind Sie etwan nicht auf das ge⸗ 
ſchwindeſte, und eilfertigſte bedienet wor⸗ 
den? Ich zweifle ſehr daruͤber, dann Sie 
Befinden ſich allhier in keinem gemeinen und 
ſchlechten Wirthshaus, es iſt un noble 
hotel garni, welches nur die Allervornehmſt 
be wirthet. Nur alles dieſes find valable 
und geltende Urſachen, einen fo noblen 
Gaſtwirth zur Verantwortung zu ziehen. 


Freymund. 


Keines von beyden. Nur feine närri- 
ſchen und uͤbertriebenen Foderungen reizten 
meine Galle. 


Tour billion. 


Wollten Sie mich wohl zum Schieds⸗ | 
richter Ihrer Sache annehmen; nachdem 
mir hier die Sttten, und Cebräuce ge⸗ 


RN Ausfam bekannt ſind? 


| Freym und. 
Mit vielem Vergnuͤgen. 
Tourbi lion. 


Ihre Schuld gegen dieſen Caturth 
beträgt alſo? 
5 reymun d. 


0 Une Bagatelle, ſo wenigſtens, wie er 
ac Fusdenſte er ſtieg mit d der Summe von 
er 20 
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20 Gulden wie ein Barometer immer hoͤ— 
her hinauf. Endlich fodert er zum Be— 


ſchluß fuͤr ſein Eſſen, fuͤr meine einzige 
Perſon funfzig Gulden. 


Tourbillion. 


ben Sie mit ihm in Voraus akkor⸗ 
diret? 


Freymund. 


Nein, mein Freund! ich uͤberlieſſe mich 
ſeiner billigen Diskretion. 


Tourbillion. 


Tant pis! Defto ſchlimmer mein Freund 
fuͤr Sie. Sie haben mich einmal als 
Schiedsrichter gewaͤhlet, trotz meiner 
Freunbſchaft „ die ich gegen Sie frage, 
und trotz meines Amts, welches ich uͤber⸗ 
nommen habe, muß ich Ihnen klar erklaͤ⸗ 
ren, nachdem gegenwaͤrtiger Gaſtwirth 
gegen Sie keiner injuriofen , und gro— 
ben Ausdruͤke ſich bedienet habe, auch er 
allerdenkliche Muͤhe angewendet hat, Sie 
auf das geſchwindeſte, und eilfertigſte zu 
bedienen; fo find Sie ohne weitere Unter- 
ſuchung ſchuldig, ihm ſeine gefoderte Sum: 
me zu bezahlen. 


Freymund. 
Aber Baron! wo denken Sie hin 2 
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Tourbillion. | 
Dahin mein befter Freund! um Ih⸗ 
nen eine ſchwere 1 mit unferer Po⸗ 
lizey zu erſparen, fie iſt ſehr exakt, und 


verlangt, daß man das ck 1 
len ſoll. 


Feen n d 
Ich muͤßte alſo? — 
TDourbilion. 


Nichts weiter als den Gaſtwirth befrie⸗ 
digen. Allons mon ami, faites la choſe 
galament bezahlen Sie ihn, & puis wenn 
man bezahlt hat, iſt man in Sicherheit 
für. alle Falle. 


Freymund. 


Sey es alſo; hier Herr Wirth, hat er 
ſeine Bezahlung. 5 5 
(Giebt ihm das Geld.) 
Wirth Cu Freymund.) 


Ich bin Ihnen verbunden, und Ihnen 
desgleichen Monſieur le Baron Tourbillion, 


Zourbilionm. 
Nun Herr Gaſtwirth, er if baaſlt, 


lag er uns nun allein. 


1 Wirth. 5 N 
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Wieth. 


Grand merei Monſieur le Baron! Ha! 
nur ein Mann von Ihrer Gattung ware 
faͤhig, dieſen fremden Herrn vollkommen 
zu überzeugen. Im Abnehen) Aber warum 
waren ihm auch Anfangs 20 fl. zu viel. 


l rter Auftritt. 
Freymund und Tourbillion. 
(Freymund, welcher ganz betroffen da ſteht.) 


Tourbillion (nach einer Paufe) 


En reveillez vous mon cher ami. Er- 
muntern Sie ſich doch von Ihrem nichts⸗ 
bedeutenden Schlummer. Lohnt es ſich 
wohl der Mühe, ſich um etwelche fuͤnf⸗ 
zig Gulden zu betruͤben? Parbleu! ich ha— 
be oft für kleine Soupees in einer Nacht 
allein 50 Dukaten bezahlt. Troͤſten Sie 
ſich mit dieſem, daß Sie eilfertig und beſ— 
ſer bedient werden, als der größte Prinz 
von Europa. 


Freymund. 


Aber fuͤr ein einzelne Perſon eine ſolche 
Summe zu verſplittern, dieß finde ich in 
der That zu e 

Tour⸗ 
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f Tourbillion. 


C’eft votre faute Ihre eigene Schuld, 

Sie hatten zu eſſen auf mehrere Perſonen, 
warum haben Sie nicht getrachtet, ſich eine 
gute Kompagnie geſelliger Gaͤſte einzula⸗ 
den? Aber nein, die Deutſchen wollen 
einſam leben, ſie wollen ſich nicht die Zeit 
en com pagnie vertreiben. Sie ſind ein 
Reiſender, und kennen die Sitten, und 
Gebräuche unſerer galanten Stadt nicht. 
Wohlan, wenn Sie ſich mir anvertrauen 
wollen, ſo bin ich bereit, Sie in allem 
beſſer zu informiren. Nu ſagen Sie mir 
nur einmal, wie gefaͤllt Ihnen Paris? 


Freymund. 


Ich muß zuvor Gelegenheit haben, die 
Stadt beſſer kennen zu lernen, dann wird 
es mir leichter ſeyn, ein Urtheil uͤber den 
wahren Werth des praͤchtigen Paris zu 
fällen. | | 


Tourbillion. 


Wahrhaftig mon ami! Sie muͤſſen ein⸗ 
geſtehen, daß Paris eine groſſe geſchmak⸗ 
volle Hauptſtadt ſeye. Man trifft nur hier 
die ſchoͤnſten, und gut aſſortirten Equipa⸗ 
gen an, und Karoſſen giebt es eine groſſe 
Anzahl. Parts iſt jener Ort, der ſich vor⸗ 
zuͤglich der Nettigkeit, und des wohl ausge⸗ 
ſuchten Gout zu ruͤhmen berechtigt iſt. 


ö 1 Frey⸗ 
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Frey mund. 


Sie haben recht! Karoſſen und Waͤgen 
trifft man hier in der Menge an, aber 
man kann ſich nicht genugſamer Vorſicht 
bedienen, um nicht entweder geraͤdert, oder 
von Koth beſudelt zu werden. Ich glaub- 
te, alle Einwohner muͤſſen an Fuͤſſen krank 
ſeyn, die wenigſten gehen zu Fuß, alles 
muß fahren, kaum hatte ich Zeit auszu⸗ 
weichen. 


Tourbillion. (lachend) 


Ha! ha! ha! die Einwohner hier ſollten 
von einer Krankheit behaftet ſeyn? Weil 
fie nicht zu Fuß giengen? allons detrom. 
pez vous de sa überzeugen Sie ſich ein⸗ 
mal, blos der Pracht und ihrer Bequem⸗ 
lichkeit wegen ſahen Sie ſo viele Waͤgen. 
Doch das ſchoͤne reizende Geſchlecht in 
Paris wird doch Ihre Aufmerkſamkeit rege 
gemacht haben? N 


Frey mund. 


Wenn Sie ihre Reitze nur den Schoͤn⸗ 
heiten der Natur zu danken haͤtten, dann 
ließ ich es gelten. — Allein all das über- 
triebene, das gekuͤnſtelte, das geſchminkte 
iſt bis zum Ekel auf allen Geſichtern auf⸗ 


N 


gehaͤuft. 


Tour⸗ 
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Tourbillion. 
Mon ami! Sie reden juſt wie der Arle⸗ 
quin Sauvage, die uͤbertriebene Schminke, 
die Sie tadeln, iſt auch ſchon in Deutſch⸗ 
land eingeriſſen. Nur ſchade; daß man 
nicht weiß mit eleganten Gout ſich derfel- 
ben zu gebrauchen. Aber Sie werden doch 
unſerer Stadt das Vorrecht laſſen, daß 
0 hier eine vollkommene Ruhe genieſſen 
koͤnne. 


Freymund. 


Einer vollkommenen Ruhe? Boileau eis 
ner Ihrer vornehmſten Dichter, beſchreibe 
vielmehr in ſeinen Satiren, Paris als eint 
der unruhigſten Staͤdte. | 


Dourbillion. 


Ach! Ach! wie moͤchte ich ſo elendes Ge⸗ 
ſchmier leſen? Doch Boileau verdient vor 
vielen andern Autoren Achtung; dann er 
iſt ein Franzoß und nur ihm allein iſt es 
vorbehalten, alles mit guter Graze zu ex⸗ 
primiren. Aber laſſen wir alles dieſes 
bey Seite. Wenn Sie ſich meiner Fuͤh rung 
vollkommen anvertrauen werden, ſo wird 
es mir nicht ſchwer fallen , Sie, als einen 
ſo liebenswuͤrdigen, und jungen Menſchen, 
zu einem e Pariſer umzu⸗ 
ſchaffen. Aber die uralte u. fraͤnkiſche deutſche 
Vorurtheile muͤſſen Sie ablegen. Vive la 
joie] Es lebe Munterfeit, Witz, 0 7 ME 
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lichkeit, ich werde Sie führen, a verfail- 
les, aux louvres, aux Thuilleries, meinets 
wegen, in Commerce und Handelshaͤuſer, 
in Spektakeln von allen Gattungen. Aber 
à propos vor allem andern iſt es gut, wenn 
Sie ſich beſtreben, das feinere, das galanz 
tere unſrer franzoͤſiſchen Sprache zu erler⸗ 
nen. Ich habe mich unterſtanden, Ihnen 
einen der beſten Sprachmeiſter mitzubringen, 
er befindet ſich hier; befehlen Sie, daß er 
eintretten darf? | 
Freymund. 

Wohlan ich will mich Ihnen gaͤnzlich 
uͤberlaſſen, mir iſt es ganz recht, das Ei⸗ 
genthumliche Ihrer Sprache vollkommen 
zu erlernen, laſſen Sie ihn alſo nur kommen. 


Sechſter Auftritt. 


Tourbillion, Freymund und La Köche. 


Tourbillion. 


prez Monfieur de la Röche, Sie kom- 

en eben recht. Ich habe dieſen meinen 
gegenwartigen Freund uͤber Ihre Ankunft 
praͤvenirt, ich kann auch auf Parole ver⸗ 
ſichern, daß Ihr Unterricht in der Sprach⸗ 


kunſt admirabel ſey, und daß Ihnen be⸗ 
nn €" en 


8 


ſtaͤndig die felnſten Blümchen der franzoͤf⸗ 


ſchen Sprache zu Gebote ſtehen, und Ihr 


Mund ganz von den artigſten Ausdruͤken, 


und liebenswuͤrdigen bon mots uͤberflieſſe. 


La Röche. 
Ich flatire mir, daß Ihr Freund ſich 
bey Ihrer Rekommendation nicht uͤbel be⸗ 


finden wird. Deutſchland wimmelt zwar 


von Sprachmeiſtern. Aber ha! ce ſons 
des ignorants! Sie ſind nichts als elende 
Schleichhaͤndler, welche das attiſche Satz 
der franzoͤſiſchen Nazion verfaͤlſcht in die 
Fremde führen, und dieſes Kontrebändes 
ohnerachtet, gehen doch meiſtens Kava— 


liers, und nobelgeborne Leute, welche nach 


Paris kommen, durch meine Haͤnde. Mir 


iſt es allein vorbehalten, ſelbe in der aͤch⸗ 
ten und wahren Eſſenz unſerer Grazien⸗ 
ſprache zu unkerweiſen. 


| Tour billion. | 
Was fuͤr eine ſcharmante Erpreffion! 
La Röche, | 


Sie geruhen nur ein gnaͤdiges Spaͤs⸗ 


chen mit Ihrem unterthaͤnigen Diener zu 


machen, mein Herr Baron. Es war nichts 


weiter, als eine ganz ſimple Redensart. 
10 Freymun d. 


Wie viel Stunden glauben Sie, daß ich 
woͤchentlich noͤthig haben werde, um alle 


dieſe 
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dleſe ſchoͤnen Sachen in der Geſchwindig⸗ 
keit zu erlernen. 

N La Röche, 
Zwo Stunden des Tags wuͤrben kaum 


zureichen, allein ich bin nicht im Stande, 
Ihnen ſo viel zu geben. Ich habe gar zu 


viel Scholaren; mein Geiſt erſchoͤpft ſich 


unter ſo vieler Arbeit. 
Dourbillion (für ſich) 


Und nichts deſtoweniger ſtirbt er Hun⸗ 
gers. Doch er ſpielt ſeine Rolle vortreflich. 
| Freymund. 
Ich glaube, daß woͤchentlich vier Stun⸗ 
den hinlänglich ſeyn werden. 
| g Lä K 6 eh SE 
Wie Ste gnaͤdigſt befehlen. Wahr iſts⸗ 


ich martere meine Scholaren nicht auf der 


Folterbank der Grammatik, mit allen ihren 
Unmoͤglichkeiten zu Tode! meine Methode 
iſt neu, iſt einzig in ihrer Art. Wenn ein 
Fremder das Intereſſe ſeinen Aus druͤkungs⸗ 
faͤhigkeiten meinen Haͤnden anvertrauet, 
ſo fang ich damit an ihn zu fragen: Mein 
Herr! in was für einem Zirkel bon Geſell⸗ 
ſchaft wollen Sie brilllren? Denn ich muß 
Ihnen ſagen, daß wir in Paris ſechs Klaſ⸗ 
ſen von Einwohnern haben, davon jede 
ihre beſondre Art zu reden annimmt. Wir 
haben daher primo eine Hofſprache. Se- 
| %% 8 DV 2 Sn 
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a: eine Sprache der Finanzbebienten, 
Generalpächter ic. Tertio eine Sprache 
der Akademie, oder der Gelehrten. Quarto 
eine Sprache des Buͤrgerſtandes. Quinto 
& ultimo die Sprache des Poͤbels. 


Freymund. 


Ich will ſterben, wenn ich bis dleſe 
Stunde ein Wort von allem dem gewußt 
habe. 1 


La Röche. 


Ja fehen Sie mein Herr! ein Vorneh⸗ 
mer Adelicher, und welcher nicht zum Stau⸗ 
be des niedrigſten Poͤbels gerechnet werden 
will, hat in der Welt mehr zu thun, als 
ſein bloſſes Daſeyn zu behaupten. Er muß 
auch ſeine Gedanken mit einer gewiſſen 
Zierlichkeit von ſich zu geben wiſſen. Sie 
ſollten nimmermehr „glauben „wie ſehr bey 
den Franzoſen der Verſtand in ihrer Spra— 
che liegt, wie vielen Witz wir unſern Aus⸗ 
druͤken ſchuldig find. Meine Gramatik tft 
nach ganz beſondern Geſchmak verfertigt! 
Sie werden darinn die artigſten, und faſt 
goͤttliche Aus drüke antreffen. Mit einem 
Wort, es iſt ein Syſtem von ganz beſon⸗ 
derer Erfindung, womit mirs bis zum Wun⸗ 
derwerk gelungen iſt. g 


Freymun d. 
Das iſt ja beſonders. Nun gut mein 


f Herd Ja Röche ich will Ihr Scholar werz 
den, 
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ten, wenn es auch nur der Seltſamkeit 
wegen waͤre. 

La Röche, 
Ich werde es mir für das größte Ver: 
Znügen ſchaͤtzen. 
Freymund. 


Was verlangen Sie das Monat fü r Ih⸗ 
re Muͤhe? 


— 


La Rö che. 5 

Ein ſehr billiges: mancher wuͤrde mir 
fuͤr jede Lektion, des Tags zwey Stund 
gerechnet, allemall 6 Gulden abreichen, 
allein mein Herr, da Sie ein Fremder ſind, 
fo fodre ich nichts mehr, als für jede Lek— 
tion 4 Gulden. Ferners pflegen meine 
Herrn Scholaren mir gemeiniglich einige 
Buͤcher abzukaufen, die ich auf meine Ko> 
ſten habe druken laſſen. Wollten Sie mir 
nicht eben dieſe Gnade erzeigen? 

Freymund. 

Was ſind das fuͤr Buͤcher? 

La E h E. 

Cs iſt der beruͤhmte Wegweiſer in Paris, 
das iſt eine groſſe Sammlung von fran— 
zoͤſiſchen Komplimenten, ferners ein Dialog 
oder Geſpraͤch zwiſchen einem Sprachmei⸗ 
ſter, und feinen Scholaren, über den Ges 

brauch des Nebenworts Holla! und Ar 
; | er 


U 


U 
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der treuen Nomenklator aller franzoͤſiſchen 
Suppen, Ragouts, Gerichte, Braten, Bruͤ⸗ 
hen, und Zuckerwerke. Alles nach der 
neuen Kuͤche. Nur dieß lezte Werk allein 
iſt ein Foliant von meiner eignen Arbei “ | 


Freymund. 
Und Ae das koſtet? 
La Röche. 


Acht baare Gulden! dleß iſt der indes e 
Preis. 


Freym und. 


Hier haben fie alfo im Voraus dieſe 8. 
Gulden, fuͤr hre. Buͤcher! haben ſie noch 
etwas zu fodern? 


1 a Bäche. 


Nur noch eine e Kleinigkeit, die aber zur 
Erlernung der franzoͤſiſchen Sprache recht 
ſehr nothwendig iſt. Sie muͤff en ſich doch 
en Compagnie befinden, in einer ausge⸗ 
ſuchten Geſellſchaft. Ich weis nicht, ob 
Sie mein Herr Geſchmak daran finden wer⸗ 
den, einem kleinen Conzert beyzuwohnen, 
welches ich alle Sonnabend in meinem Sau 
ſe der hohen Nobleſſe zu geben die N 
habe. 


TDourbillion. 


N Sie muͤſſen abſolument dieſem Conzert 
beywohnen. Es 1 das e 1 
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fir von ber Welt. Es kommen mein Seel! 
die galant teſten Mamſels von Paris dahin. 


La Röcke, 


Es iſt wahr, man koͤnnte mein Conzert 
einen Ameishaufen von Reizungen nen nen, 
wenn man ſich nicht fürchten ‚müßte, ins 
Reologiſche zu fallen. Man ſchreibt ſich 
dazu ein, und es koſtet nur ein Bagatelle, 
vier Dukaten des Monats. — 


Fteymun d, fiir fi.) 


Der weis ſeine Rechnung immer weiter 
aufzutreiben. zu ihm) Nun gut! ich wers 
de mich kuͤnftigen Sonnabend einfinden. 


La Röche. 


Ich empfehle mich gehorfamft mein gnaͤ⸗ 
diger Herr, und habe die Ehre ihr unter— 
thaͤniger Diener zu ſeyn. geht ab) 


Tourbillion, RL 


Leben Sie wohl mein Freund! aber nur. 
auf eine kurze Zeit! dann werde ich Sie 
aufſuchen, um Sie nach dem ſcharmante⸗ 

ſten Plaiſierort aux Luxembourg abzufuͤh⸗ 
ren; adjuſtiren fie ſich, damit fie mit einer 

Graze, an dieſem Oxt, als dem reizendſten 
1 Sammelplaz aller Sine ichen 

‚mögen. (geht ab) 


Sieben⸗ 


7 
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Siebenter Auftritt. 


La Fleur, ein verdorbener Negotiant, 
ein Galanteriehaͤndler mit allerhand 
Waaren, und Freymund. | 


La Fleur. 


Ha Monſieur! gut das ik Sie nok an⸗ 
kref. Ik hab Ihnen gut nouvelles zu 
meld. 


Frey mund. 
Nun dann? 


\ 


La. leur. 


Monſieur, ſie ſeyn der gluͤklichſte Mann 
der Welt. Voila des gens de toutes eſpe- 
ces, welke ſie ſuk, und welke par forces 
woll eiudring in ihr apartement. 


Freymund. 
Gewis Beſuche von guten Freunden? 
La Fleur. 


Oui von guten Freunden! qui font 
charmes fu gewinn Geld: les Plus rares 
choſes du Monde welk ihn antrag ſu ver⸗ 
kauf die rareſte glaͤnz ensſte Sacken, die man 
nur hier allein antrift. 


Frey⸗ 
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Freymund. 

Nur dieſes? Kaufleute alſo? 

ea Fleur, (far ſich) 

Was is dies fuͤr ein unertraͤglik Kaͤlt fuͤr 
ein Mann, der nit weis zu ſchaͤz les cho- 
fes precieufes, mais es is kein Wunder 
es is kalter Deutſcher Zu ihm) Gut Mon- 
ſieur, es ſind Kaufleut, lauter Leut, welke 
Sak bring von ausgeſuchten göut und 
gewis Koſtbarkeit beſitz, die nit anzutref 
find in ihr deutſch Vaterland, et puis es 
is ein Mann zu ſeh in ſein Kunſt, der ſehr 
beruͤhmt is. 


Freymund. 


Laß er mir einmal hoͤren, in was der 
ganze Kram beſteht. 


La Fleur. 


Es meld ſik ein Menſch, der Sefi le. 
talleue de faire des tours de päfle paſſe, 
oder der beſiz Kuͤnſt uͤber Kuͤnſt. Er kann 
mak vermehr, und verlier Keld, is geſchikt 
um zu Korrigir das Gluͤk, wenn hab ver— 
ſpiel das Geld. N 


Freymund. 


u Taſchenſpieler? ein Betrüger in 
Karten, geſchikt um des Naͤchſten Gut an 
ſich zu ziehen? Nein mein Freund, den laß 
er abziehen, der iſt nichts fuͤr mich. 


18 La Fleur. 


„„ Ses 
La Fleur. 


Mais warum ſeyn fie fo ſkrupulos, es 
is gut wenn ſie wiß ihr fonds zu vermehr 
er is kein Betruͤger, er kann nur e 
ment corrigir den Gluͤk. 


F reymund. 
Nichts weiter davon, die übrigen find. 
La Fleur. 5 


Recht ehrliche, und gute Kaufleute, fie 
bring alles was noͤthik is, um ſie durch 
ihre allerliebſten Koſtbarkeit in ein artig 
Pariſer zu verwandlen. Alle ihre Sack 
ſind von dem feinſten Geſchmak. Es ſind 
Boucles nach der neueſten Invention, des 
epees von der ſchoͤnſten Gattung, Huͤt 
a la Waſſingthon; a la Crill n aufgeſtuͤlpe. 
Sommermanſchetten, Wintermanſchetten, 
Proderies oder Stickerei, Gallons Porten 
von ſchoͤn Gold- und Silberreich e von 

all Gattung. 


Freymund. 

Kann ich alles das Zeug nicht einen an⸗ 
dern Tag anſehen? 
| La Fleur. b 

Mais wie leicht kann ſik nick die Mode 
in alle dieſe ſchoͤne Dingen bine vier und 

ſwanſt i veraͤnder, und hernak bleib 
Sie dieß den Marchands auf dem 1 5 
19 e 


— 


- 


e Selicr ober Satl Maitre ift auf da, er 
noͤkt Sie ſprek, er hat Riß von Caroffen 
ın vifavis; un Solitaire une Calesche 
ın Palton uu Cabriolet une Cariol; dieß 
alles is von den beit Geſchmak, und für 
eoneluſion une neu invention d' un diable 
pu auf deutſch ein Teuf. | 


Freym und. 
Ihr Diable iſt mir gar unbekannt. 
La Fleur. 


Comment! Sie kenn ſie nit das Fuhr⸗ 
werk A la diable ? ee 


Freimund. 
Nein auf meine Ehre nicht, 
La Fleur. 


Mais pourtant der Diable hab in Deutſch⸗ 
land dock das größte Anſeh gemakt. 


Freymund. 


Ha! nun erinnere ich mich: dieſer Wa⸗ 
gen, oder was es ſeyn mag, gleich einer 
Sandtruche, ja wahrhaftig es hat in 
Deutſchland groſſes Aufſehen gemacht, aber 
bald wurde man dieſer geprieſenen Inven⸗ 
tion uͤberdruͤſſig. e URaN 8 
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1 R La Fleur, 
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La Fleur. | 


Fi done! was is dies für ein Nam? 
ein Sandtrug? warum proſtituir Sie ein 
fo nobel Fuhrwerk? Mais c'eſt comme jei; 
de: Deutſch degoutier ſik, er will allſeit 
hab nouvelle mode. 4 3 


Freymund. B 


Wer ſind denn dieſe zwey Herrn, wel⸗ 
che er mir mitgebracht hat? ih: 


Galanterie handler. 


Monſteur! Ich habe die Ehre Ihnen 
meine feinſten, und ausgeſuchteſten Waa⸗ 
ren zu preſentiren. 5 


| > 
Freymund. 
In was Gattung beſtehen ſelbe? 


Galanteriehaͤndler. 

(Zeigt ihm ſeine Waaren.) EN 

Hier ſehen Sie die ſchoͤnſten goldenen 
und emalirten Boëtes oder Tabatieren von 
der allerneueſten Erfindung. Dann betrach⸗ 
ten Sie dieſe reiche und ſchoͤn ausgearbei⸗ 
tete Montres, welche von koſtbaren Edelge⸗ 
ſteinen funkeln Etuis, Souveniers, Beſteckels 
in groſſer Anzahl, ſchoͤne goldne Uhrketten, 
und dann Bagues von Brillianten von ale 
ler Gattung. Befehlen Sie Bijoux oder 
aͤchten und koſtbaren Geſchmuk, Sie foren 
gleich mit demſelben bedienet werden, nir⸗ 
I gends 


% 
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gends werden Sie feinern und aͤchtern an⸗ 
treffen, als bey mir. 


i Freymund, 
(uachdem er alles beſichtigt) 


Schoͤn, ſehr ſchoͤn, man kann den Part: 
ſern das gebuͤhrende Lob nicht ſtreitig ma⸗ 
chen, daß fie in dieſer Gattung von Waa⸗ 
ren viele andere uͤbertreffen. 


Galanterie handler. ) 


Bien oblige Monſieur! ihnen etwas 
aus zuſuchen? Ich werde mich beſtmoͤglichſt 
befleißen, ein honetten Preiß zu machen, 
aber ſollte ich etwan das Ungluͤk haben, 
daß Ihnen nichts von allen dieſem gefallen 
moͤchte à la bon heur! nichts deſto weni⸗ 
ger werde ich es mir fuͤr ein Vergnuͤgen 
rechnen, daß ich die Ehre hatte, Ihnen mei⸗ 
ne Waaren zu zeigen. 


Freymund. 


Wahrhaftig, fie ſcheinen mir ein unge⸗ 
mein hoͤflicher Mann zu ſeyn, da ſie die 
Gefaͤlligkeit haben, nur auf ein Geradewohl 

ihre Waaren auszupacken. ' 

La Fleur. 

Die Hoͤflichkeit et politelle is den Fran⸗ 
zos eigen, das is der Differens zwiſch 
Ihr Deutſch Marchand, welk oft brum 
wenn fie nir anbring, und ſik muß ſtra⸗ 


A, pazier, 
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vazier, um Waar auszupaet „ und kein 
Geld loͤß. i 177 


F reymund. 


Nu was das betrift, da hat er dollkom 
men recht, dann ein Kaufmann ſoll A 
zeit — 

G alanteriehͤndler. 


Hoͤflich, geſittet, und nicht uͤberdruͤſſig 
ſeyn. Er muß es ſich gefallen laſſen, wenn 
er auch umſonſt ſeinen Kram auspacken 
fol, ſonſt wäre es beſſer, wenn er ſeine 

Handlung aufgaͤbe. | 


Freymund. 125 


Alſo wollen wir zur Sache ſchtefkeß⸗ 
Was verlangen ſie fuͤr dieſe gold emailirte 
Tabatier. 5 

Galanterie händler. 

Ohne viele Worte zu verſchwenden. Hun⸗ 
dert Dukaten iſt der Preis. Sie muͤſſen 
erkennen, daß ſie in feinſten Geſchmak aus⸗ 
gearbeitet iſt. (fuͤr ſich) Wenn ich 80, oder 
70. wenigſtens erhalte, ſo verbleibt mit 
noch ein profit von 30. Dukaten. 


Freymund. 


Sie iſt zwar ſchoͤn ausgearbeitet, allein 
lang zu handlen iſt meine Sache nicht. 
Ich gebe i Dukaten dafuͤr. f 


Galan⸗ 
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Galanteriehaͤndler. 

Wahrhaft, wahrhaft, das Bot, das Sie 

darauflegen, iſt zu gering, doch um einen 


ſo ſcharmanten Cavalier etwas zu verkau⸗ 
fen, ſey es alſo, hier haben Sie ſelbe. 


Freymund. 


Und dieſe 99957 mit Kleinodien soft 
Wie theuer iſt ie? 


Galanterihaͤndler. 


Zweyhundert Dukaten. (für ſich) Wenn 
ich nur hundert erhalte, ſo gewinn ich 
gegen fuͤnfzig dabey, es ſind pieres de 
ſtraſſes, die ſo kuͤnſtlich zuſamm geſezt ſind, 
daß ſelbſt Kenner ſie nicht zu unterſcheiden 
wiſſen. f 

Sreymund 
Nein mein Freund, das iſt zu theuer, et⸗ 


wan hundert und dreiſig Dukaten will ich 
geben. 


Gab 
Mein Herr in Wahrheit — — 
Freymund. 


Kurz und gut, wollen fie! oder wolle 
ſie 88 | N 


Galan⸗ 
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Galanteriehaͤndler. 


Wohlan mein Herr! ſte ſollen ſelbe um 


den angebotenen Preiß haben, und hier 
die chaine oder Ketten um 50 Dukaten, 
ſie iſt geſchmolzen in Gold, und wigt ſchwer. 


Freymund. 


Für die Kette geb ich 40 Dukaten, und 
hiemit iſt unſer Kauf beſchloſſen. 
Galanteriehaͤnd ler. 
(Fuͤr ſich eh er ihm autwortet) 
Ich muß meinen Gewinn uͤberrechnen. Die 


Tabatier für 80. Dukaten, profit 30 Du⸗ 


katen. Die Sakuhr hundert Dukaten, pro⸗ 
fit 60 Dukaten. Die Kette um 40 Duka⸗ 
ten, kleiner proſit 10 Dukaten. In allen 
habe einen profit von hundert Dukaten. 
(zu e Befehlen Sie nichts weiter. 


Freymund. 
Nichts mehr, ich werde ihre Foderung 


zuſammen ſchreiben laſſen, dann ſollen ſie 


das Geld richtig erhalten. 
Galanteriehaͤndler. 


Ich empfehle mich Ihnen, wenn Sie 
wieder etwas brauchen, ſo bitte ich, mich 
vor andern vorzuziehen. (geht ab) 


2 


Ra Fleur 


U 


ö 


se BNP. 
La Fleur. | 


Erlauben Sie nit, daß auch die übrige 
Kaufleute ihr Aufwartung mak. 
| Freymund, 
Ich habe nun keine Muſſe darzu, fi ſieh 
er ſelbſt nach, und was er mir noͤthig und 


anſtaͤndig findet, das laß er genau, und 
durch unpartheyiſche Leute behandeln. 


La Fleur. 


Fort bien Monfieur ! Sie !foll bedient 
für ſich) a das ik Narr wär ander handel 
laß, ma foi: ik will ſchon ſelbſt handel 
das mir Proſit allein verbleib, der Deutſch 
muß betrog werd, pourquoi is er ſu 
econom. (geht ab) 


Achter Auftritt. 
Freymund und Negotiant. 
A Freymund. 


Und ſie mein Herr warum folgen ſie 
nicht den Uebrigen? 
Negoziant. 


Ich habe nur noch warten wollen, ob 
Sſe fonft 80 zu befehlen geruhen. 


D Frey⸗ 


so | ‚ee 


| Freymun d. 
Mir faͤllt eben nichts mehr bey. 
| Negoziant. 
Ich trage Ihnen meine Dienſte zu allen 
nur moͤglichen Geſchaͤften an, Sie daͤrfen 
ſich von meinem Eifer und Verſchwiegen⸗ 
heit das Aeuſſerſte verſprechen. Die Rei⸗ 
ſenden haben ſonſt fo manche Anliegenheie 


13 * 
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ten in unſerer Stadt, wozu ſie nothwen⸗ 


dig verſchwiegene, und geprüfte Leute brau— 
chen, Sie ſollen beydes in mir finden. 


Freymund. 


Ich verſtehe ſie nicht, was wollen ſie da⸗ 


mit ſagen? | 
Negoziant. 

Nu nu, ich daͤchte Ihr Herz wird eben 
nicht ſo gar ſehr verwahrt ſeyn, daß es 
alle Pfeilen, die der Liebesgott hier aus ſo 
vielen artigen Kindern unſerer Stadt, ab⸗ 
zuſchieſſen pflegt, ſollte abtreiben. 


Frey mund. 


O da hat es bey mir keine Sorge, mein 


Herz hat bereits gewaͤhlt. 
Negotiant. 


So 2 Sie befinden ſich wohl alſo gar in 


Hochzeitangelegenheiten allhier? 


105 , .3 7). 
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Freymund⸗ 
Wie ſie ſagen. | 
Negoti ant. 
| Ihre Braut wird doch ungemein seen 
ſeyn ? e f 
| Frey mund. 
Ich hab ſie noch nicht geſehen. 
| Negotiant. | 
Und haben ſchon Ihr Herz an ſie ver⸗ 


ſchenket, hier viel glaͤnzendere Eroberun⸗ 
gen zu machen? e 


a 


Freymund⸗ 


Man ſagte mir, ſie ſeye ſehr tugendhaft 
und beſitze ungemeine Geſchiklichkeiten. 


Negoziant. 


Hum! tugendhaft! Geſchiklichkeiten? 
Moͤchten Sie nicht die Guͤte haben, mir 
Ihren Namen zu nennen, ich werde Ih— 
nen dann Ihren Charakter aufrichtig ai 
dern. Ich ſchmeichle mir alle Schönen 
unſter weitläufigen Stadt bis auf das in⸗ 
nerſte zu kennen. 


| Freymund, N 
Cin pfiffiger Kerl! Doch was ſoll ich 


Geheimniſſe aus meinem Verbindniſſe ma⸗ 
chen? — Sie heiſt Henriette PEclair, 


0 2 Nego⸗ 


i u 
Su e—e 


Negoziant. 


Mademoifelle Henriette ? (für ſich) 
Das wäre alfo die Tochter unſers Polis 
zei⸗ Lieutenants, o zu dieſer ſoll er bey 
Leibe nicht kommen, ſonſt waͤr die Hof⸗ 
nung alles .nnfers Profits zum Teufel, und 
wir koͤnnten zu lezt noch in gefaͤhrliche 
Verdruͤßlichkeiteu kommen. — (zu Freym.) 
O mein Herr, Mademoifelle Henriette! 
O da ſind Sie der gluͤklichſte Braͤutigam 
unter der Sonne, das iſt die Zierde, der 
Stolz von Paris. — Das artigſte Geſicht, 
der ſchlankeſte Wuchs, eine Silberſtimme, 
und alle die tauſend Annehmlichkeiten, die 
dem weiblichen Geſchlechte zu unſerm Ent⸗ 
zuͤken zu Theile geworden, beſitzet fie. Ich 
habe die Ehre in Ihrem Hauſe bekannt 
zu ſeyn. Apropos ſind Sie ſchon bey Ihr 
geweſen, kennen Sie ihren Vater. 

Freymund. | 

Nein, noch nicht! unſere Verbindung 

wurde bisher nur ſchriftlich betrieben. 

Negoziant. 

Gut gut! fo werde ich die Ehre haben, 
Sie allda aufzufuͤhren. Trauen Sie ſich 
nur meinen Händen an! Sie ſollen in Ih⸗ 
rem Geſuche ungemein gluͤklich ſeyn; ich 
vermag alles in dieſem Hauſe — werden 
Sie fuͤr immer in dieſem Hotel bleiben? 


Frey⸗ 
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! | Freym und. 
Nein, ich nahm es nur zu meinem Ab⸗ 
ſteigquatier. Sobald mein Bedienter zu⸗ 
ruͤkkehrt, werde ich mich zu meinem Nas 
ter begeben. 95 | | | 
Negoziant. 
Und dieſer iſt? — — 


Freymund. 
Herr Geronte. l 
NRegoziant. 


Iſt auch der von Ihrer Heurath unter⸗ 
Raht et?! | | 


Freym und. 


Nein! der Vater meiner Braut ſcheint 
Irſachen zu haben, ſſe vor ihm geheim zu 
halten, (für ſich) der bekuͤmmert ſich doch 
ingemein ſorgfaͤltig um alle meine Anger 
egenheiten, er ſcheint ſehr dienſtfertig zu 
eyn. i 


Negozia lt. (fur ſich) 


Der ehrllche einfaltige Deutſche! Er hat 

nir nun ſeine ganze Verfaſſung entdekket, 

t wird es mir leicht feon ‚ meinen Plan 

darnach einzurichten, wahrhaſt er ſoll mei⸗ 

en Netzen nicht entgehen. — Ich will Ihn 
pfen dieſen fetten Vogel, daß l 
a 1 eder 


men 
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Feder übrig bleiben fol, (zu Freymund) 

Im Augenblik eil ich auf den Fittigen der 

Liebe zu Ihrer Henriette, Sie ſollen bald 
erfahren, wie viel meine Wohlredenheit 
über Ihr Herz aus wuͤrke, liebetrunken 
wird Ihnen Ihre zaͤrtliche Braut entgegen 
fliehen. (fuͤr ſich) Dieſe Henriette ſoll nie⸗ 
mand anderer ſeyn, als meine eigene 
Schweſter, ihren Schminken, ihren buß⸗ 
leriſchen Kuͤnſten wird es was leichtes ſeyn, 
ſeinem dummen Herzen Zauberfeſſeln anzu⸗ 
legen. — Adieu! adieu! mon ami 


| Freymund. 


Ich weis wahrhaft nicht, was ich aus 
allen dieſen dienſtfertigen Geſchoͤpfen ma⸗ 
chen ſoll. Alles draͤngt ſich zu meiner Be⸗ 
dienung auf. — Wahrhaft die franzoͤſiſche 
Gefaͤlligkeit hat den hoͤchſten Gipfel erreicht 
— Ha eben recht, mein Bedienter. 


Neunter Auftritt. 
Freymund und la Fleur. 
Freymund. 


Nu was bringt Er mir hier? Er wird 
doch meiner Vorſchrift gemaͤß im Einkau⸗ 
fen die noͤthige Vorſicht zu Rathe gezogen 
haben: — Laß er mir einmal die Rech⸗ 
nung beſehen. 9 4 
| | La 
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La F leur. 
Pro primo 6 Stangl Schuwir 1 Dukaten. 
Frey mun b. 
Wie 2 Schuhwix 2 — 
La Fleur. 
Oui nach der neueſt fagon von dem lieb⸗ 
lichſt Geſchmak, ein Stiefel damit beſtrichen 
verbreit den angenehmſten Wohlgeruch durch 
die ganz Atmoſphaͤre — pro ſecundo 8. 


Kugel veritable Lioner Seife, gleichfalls 
1 Dukaten. 


Freymund. 


Seife? Im einen Dukaten Seife? Wo 
denkt Er den hin? 


La Fleur. 


Mais die goͤttlich Seife, die den Chin. 
ſten blauen Bart makt, und die Aend ſo 
ſanft, ſo gelind confervir, daß es nur ein 
Luſt is, ſie zu kuͤß, pro tertio 3 Schach⸗ 
tel von dem feiuſten Schminke 3 Dukat. 


Freymund. 


Schminke? fuͤr mich Schminke, das iR 
zum raſend werden. 


La Fleur. k 


Mais! Sie ſind doch nik mehr in bie 
Dentſcheland, wo man fo e 
| ein 
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ſein orbinari Geſik vorlieb nim, Sie muͤßf 
nun einmal die Mode hier mak mit, wenn 
Sie dort als ein artiger Kavalier wollen 
paſſier. | 
Sreymund 


Nur fort, nur fort, er wird mir mit 
feiner Liſte noch alle Galle rege machen. 


La Fleur. 


Ferners 2000 Viſitbillette — Sie ſtaun 
über die Sahl? wenn Sie bedenk, wie 
viel Miniſter, Ducs, Marquis, Contes, Vi- 
comt und fo viel unzaͤhlik ander von be: 
hen, und niedrigen Adel Sie die e Aufwar⸗ 
kung zu mak haben, ſo werd Sie leicht 

einſeh, daß Ihr 2000 Billet in paar Ta⸗ 
gen hergztef find. | 


ee 10 


Ich ſehe wohl, daß hier alles alla Groſ⸗ 
ſa anzufcjafen iſt — Nu, wirſt du bald 
enden? 


— D 


La Fleur. 


Nur nok ein Quintl Gedult, als elnen 
galanten Vorrath hab ick ferner angeſchaff 
42 Pf. Haarbuder à la Marechalles aux 
milles fleurs, poudres a fentir de la plus 
precieuſes eſpeces, pomades aux de La- 
vande de hongries Bergamotes, 64 tauſend 
in 73 Ellen N e 
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Stuͤk Haarbeutl, nak all moͤgliche fagon. 
Hiezu hab ick auk nok zu dero Dienſt 3 
Friſeurs, 4 Barbiers, 6 Miethkutſchen 
in Beſtallung genommen. — Dann zur Auf- 
wartung — % 


Freymund. 


Kerl raſeſt du? oder willſt du mich zum 

beſten haben? Ich ſehe wohl, daß das 
Abſehen aller, die mich umgeben, nur das 
hin gerichtet iſt, mir all mein Geld aus 
dem Beutel zu loken. Es wird das Beſte 
ſeyn, daß ich je eher je lieber gegenwoͤrti⸗ 
ges Hotel verlaſſe, das mir ſchon auf fo 
hohe Summen zu ſtehen gekommen. Ich 
will mich zu meinen Vetter begeben. Sei⸗ 
ne Kenntniß von dieſer Stadt wird mich 
von fernern unnoͤthigen Ausgaben abhal⸗ 
ten, ich werde ihn zum Vormuͤnder meines 
uͤbrigen Vermoͤgens machen, bis meine 
Heurathsgeſchaͤften geendiget and. — Komm 
mit herein, wir wollen die gefammten Sum⸗ 
men uͤberrechnen, und was nicht fuͤr mich 
taugt, kannſt du gleichwohl wieder, wo 
du es hergenommen, zuruͤk bringen, 

x La Fleur. 

Ganz wohl! aber Sie werden ſik bald 
uͤberzeugen, daß ick mick als einen hoͤchſt 
oͤkonomifchen, aber auch einſichtigen Ein- 
kaͤufer bewieſen habe. (gehen beede ab.) 


Ende des erſten Aufzugs. 
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Zweiter Aufzug. 


Die Buͤhne ſtellet vor ein Vorzimmer in 
Serontens Behaufung. 


Erſt er Auftritt. 
Zween Bediente richten ſich einen Tiſch 


um ſpielen zu koͤn nen. 
ter Bedienter. 
OC. mon ami! mettons nous à notre 
aiſe. ö 
oter Bedienter. 


Der verwuͤnſchte Franzos! immer muß 
ich mit ihm ſpielen, und alles, was ich 
verdiene, bekoͤmmt er in ſeinen Saͤkel. 


ıter Bedienter. 
Nous jouerons Piguet, ce petit jeu ne 
vous eſt pas inconue ? 


2 ter 
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ter Bedien ger... 


Piguet? Ouij je connois ce jeu · Commengons! i 
(ſie fangen an zu ſpielen; nach einer kleinen 
Panſe ſpricht der erſte Bediente.) Quarante 
quatre quarante cinque fix, einquante 


fix „& vous? 
steer Bediente. 
Vingt. | 
iter Bediente. 


Vous dounez les Cartes (nach einer Paufe)) 
. Il me manque vingt! ha! les voila, 


ater Bediente. 


Vous avez gagné, je ſuis dans le double 
Cunterdeſſen wird geklopft.) 

iter Bediente. 

Quel flacas, reftez (es wird ftärfer ge- 
klopft.) Eh bien, voiez done celui, qui 
eſt fi impolie de nous ne pour 
noi je refte à ma plage. 6 


(Der 2te Bediente geht gegen die En und 
der erſte blibt ſitzen. 5 


3 wey⸗ 


6 DL 
SweyterAnftrite 
Freymund und die Vorigen. 


Freym. zu dem ıten Bed. 


N | 1 05 | 
Mein Freund! ſey er ſo gut, mich bey 
dem Herrn Geront zu melden, ich nenne 
mich Freyhmund. 1 
iter Bediente. 

(Ohne feinen Platz zu verlaſſen, ſtolz ſprechend, 
da er Freymund eine Weile betrachtet hat.) 

Monſieur Geronte n'a pas le tems de 
parler avec des gens mal vetüs, partez. 
(ihm die Thuͤr weiſend.) 


Freymund. 


Was iſt dieß fuͤr eine Impertinenz? 
Burſche! 0 


iter Bed. (aufſtehend) 


Comment? Moi je me nomme pas im- 
pertinens, je m'apelle Monſieur de la 
Broſſe premier domeſtique de Monſieur 
Geronte. (zu den zten Bed.) II parle votre 
jargon je vous laiffe en Compagnie avec 
lui, vous aurez aſſez de tems, pour vous 
ennuier, (geht ab.) 8 


tik 
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Dritter Auftritt. 
Freymund und der 2te Bed. 
Freymu n d. 


Welch eine unverſchaͤmte Grobheit! Soll 
dieß ein Stuͤt der franzoͤſiſchen Politeſſe 
feyn 5 REES 


Ster Bediente. 


Mein Herr! Sie vergeben, wenn Mon- 
ſieur la Broſſe — d 


| Freymund. 
Wie mein Freund! er redet meine Lan⸗ 
desſprache? | | 
ater Bedient e. 
„Ja mein Herr! ich ſpreche auch fran⸗ 
zoͤſiſch! doch Deutſchland iſt mein Pater⸗ 
land, nur ber Niedertraͤchtige iſt faͤhig, 
ſeine vaͤterliche Staͤte zu verlaͤugnen. 
Freymund. 


Recht ſo mein Freund! — Aber iſt 
denn dieſer Monfieur la Broſſe? Ye 


zter Bediente. 


Mein Kammerad mein Herr! ein Be⸗ 
dienter wie ich. N 70 60 


Frey⸗ 


5. 
Freymund. N 
Und doch hat dieſer unverſchaͤmte Bur⸗ 
ſche die Kuͤhnheit, ſich einen Monſteur zu 
nennen! warnm verlaͤßt er mich ſo unhoͤf⸗ 


lich, da er mich zu he 1 nn 
ſollte? 


* 
ka 


ater Sehlenre, 
Weil es ihm an der Kenntniſſe ihrer 
Sprache fehlt. 
1 Freymund. 
Gut alſo! laſſen wir ihn! Aber er mein 
Freund, wird doch die Guͤte fuͤr mich 
haben, mich bey Monſieur Geronten zu 


melden, ich bin Freymund, ein ſehr naher i 
Vetter bes Herrn Gerontg, 


ater Bediente. 


Mein Herr! Sie verzeihen, wenn ich 
einige Hinderniſſe finde, Sie zu melden. 
Freymund. 


Hinderniſſe? welche aber leicht zu heben 
5 ſind? Doch erklaͤre er mir, was hat er 
für Urſache, mich nicht zu meiden? 


str Bedlen te; | | 
Mein Herr! es iſt noch viel zu früher: 


Fre y⸗ 
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Freymund. 

Zu fruͤhe? ich denke er will ſpaſſen, es 
iſt ſchon bereits 12 Uhr Mittags, dieß 
deucht mir nichts weniger als fruͤhe zu 
fon, 2 

ter Bediente. 
Um wie viel Uhr kann man denn das 


ſonderbare Sit haben, Herrn Geronten 
aufzuwarken. Iſt er etwan krank? 


fer Bediente. 
Muͤſte er denn eben krank ſeyn? 
Freymund. 
Oder halten ihn Geſchaͤffte ab? 
ter Bediente. 


Geſchaͤffte? Wie! ſollte etwann mein 
Monſieur, wie ein gemeiner Buchhalter 
an Geſchaͤften gebunden feyn ? Nein mein 
Herr! dann hier zu Paris will man fuͤr 
ſich allein ſeyn, man will dich divertiren, 
welches oft bis in andern Tag ſpaͤt hinaus 
fält, und dann der ſuͤſſeſten Ruhe pflegen. 
Ich glaube ſehr ſchwer, daß 5805 meinen 
Herrn ſprechen werden. 


| | Frey mun 955 
Wohlan mein Freund! fo meld er mich 
unterdeſſen bey Monſieur Gerontens Gattin. 


after 
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4 Ster Bediente. | 

Gattin? dieſes Wort iſt bey uns hier 
zu gemein, man nennet eines Schuſters, 
oder ander Burgersweib Gattin. Madame 
wollen Sie ſagen, aber Sie bey derſelben 
zu melden. O dieß fordern Sie ja nicht 
von mir. | | 
ER Freymun d. 

Und warum denn nicht mein Freund? 
ö ter Bediente. 

Madame iſt bey der Toilette und dann 
iſt fie unfichtbar für Monſieur. 

Freym und. 

So muß fie lange Zeit brauchen um den 
Nuͤſſiggang zu opfern. | 
2ter Bedi ente. 


Ma foi Monſieur! man ſieht wohl an 
Ihnen, daß Sie nicht wiſſen, wie viel Zeit 
eine Dame anwenden muͤſſe, ſich in ihren 
koſtbaren Putz darzuſtellen. Glauben Sie 
denn, daß es nicht genug Muͤhe koſtet, 
wenn Madame Ihre Haare auf das netteſte 
und nach dem eleganteſten Gout in Ord⸗ 
nung bringt. Wenn fie befiiffen iſt, weis 
und roth auf das admirableſte und zierlich⸗ 
ſte auf ihrem holden Geſicht zu ſtreuen. 
Sich endlichen mit den allerneueſten Coef- 
füren und Kleidern zu ſchmuͤken; als al“ 

| | . 5 Aſpa⸗ 
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Afpafie,a la Babilonienne, a 1a nouvelle 


République Americaine und mehrere Gat⸗ 


tungen, welche zu beſchreiben der groͤßte 
Foliant nicht erkleken wuͤrde. Hier in dieſem 
Kabinete ſi ige fie, gleichwie in einem ver- 


ehrungswuͤrdigen Tempel, allwo kein Frem⸗ 
der ſich geluͤſten darf, feinen Eintritt zu 


wagen. — Aber mein Herr, ich halte mich 
zu lange auf, mich rufen meine Pflichten 
ab, es iſt mir leid, daß ich ‚De Seal 
ißt | 
Freymund. 
Aber mein Freund, ſag er mir doch, um 


was Zeit kann ich Herrn Geront ſprechen. 


oter Bedi ente. 

Das kann ich Ihnen nicht fo genau be⸗ 
ſtimmen. Zum wenigſtens glaub ich um 3 
Uhr Nachmittags. Aber ſehen Sie uur, 
wie Ihnen das Gluͤk anlaͤchelt. Hier eben 
kommt Monfieur Geront, ich empfehle mich 
Ihnen zu fernerer Gnade. (geht ab) 


Vierter Auftritt. 
Geront und Freymund. 
Freymun d. 
(Geronten entgegen gehend.) 
Mich erfreuet es ungemein „liebſter Herr 
Vetter, daß ich Ihnen meine Aufwartung 


machen kann. 
| „ Ge: 


/ 
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Geront. 


Ha! du hier liebſter Vetter? Nu fe * 
mir willkommen. Aber welchem ſonders 
baren Gluͤk hat man es zu verdanken | 
dich bey uns zu erblifen? j 


Freymund. 5 


Ich habe meinen Vatter ſchon, wer 
weis, wie lange gebetten, er moͤchte mir 
doch erlauben, ein, oder ein paar Jahre 
in Paris zuzubringen. Endlich habe ich 
es doch erhalten, und unter Jahr und Tag 
gehe ich Ihnen nicht von dannen. 


Geront. 


Nun wahrhaftig! du haſt wahrhaft vom 
Gluͤk zu ſagen, daß er dir dieſe Erlaubnis 
ertheilet. Haben endlich einmal den alten 
Mann feine Porurtheile, über das Reiſen 
in der Fremde verlaſſen? Der altvaͤteri⸗ 
ſche Graubart blieb immer ſteif darauf, 
daß man mit ſchlechten, und verdorbenen 
Sitten von Reiſen zuruͤkkoͤmmt. 


Freymund. 


Leider liebſter Herr Vetter! beſtaͤttigen 
lebhafte Beiſpiele dieſe Meinung Den als 
zu oft. 

Geront. 


Ei! wer wird ſich durch dieſe Beiſpiele 
irre machen 1 du wirſt ganz das Ges 
gen⸗ 
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gentheil erfahren, und finden, Me bir hier 
alles gefallen wird. 


Freymund. 5 ö 
Ich werde mich uͤberzeugen laſſen. 
Geront. 


Eins zwar kann ich doch deinem Vater, 
nicht ganz Unrecht geben, es iſt immer 
ſehr gefaͤhrlich, wenn ein junger Menſch 
ſich in der Fremde ohne guter Auffuͤhrung 
befindet, wie leicht kann ein ſolcher in 
Verderbnis gerathen, 0 

Freymund. 

Fuͤr dieß hat mein Vater auf das beſte 
geſorget. Hier dieſes Schreiben, welches 
an Ihnen geſtellt iſt, und welches ich Ih⸗ 
nen die Ehre habe zu uͤberreichen, laͤßt 
mich hoffen, daß ich unter Ihrem Schutze 
keine Verfuͤhrung werde zu beſorgen haben. 
(giebt ihm einen Brief.) 


Geront (nimmt den Brief.) 


So ? So iſt alles geſund? Aber der liebe 
Mann hat ſchon lange nichts an mich 
geſchrieben. 


Freymund. 
Schreiben Sie es feinen vielen a 
gen Geſchaͤften zu. 


E 2 N. \ 


U 


„„ nn) 
Geront. 


Nun wir wollen einmal ſehen, was 15 
ſchreibt. Ich werde es mir zum Vergnuͤ⸗ 
gen rechnen, wenn ich im Stande bin, 
ihm, als elnen ſo nahen Anvermandten 
dienen zu koͤnnen. (er erbricht den Brief, 
und lieſt.) Nu, da hat dein Vater wohl 
gethan, daß er mich zum Aufſeher deiner 
Aufführung zufgeſteller, du ſollſt erfahren, 
daß ich meiner Pflicht ein Genuͤgen leiſte. 
(lieſt weiter.) Ja wohl iſt Paris der Ork 
der Verfuͤhrung, wo die Tugend ſo vieler 
junger Herrchen ſcheiterte. — Haſt recht 
lieber Alter, aber laß dir darum keine 
grauen Haare wachſen, — dein Vater 
bekuͤmmert ſich, daß du nicht in uͤble Ge⸗ 
ſellſchaft geratheſt. Aber ich will ſchon da⸗ 
fuͤr ſorgen, — halte dich nur fleißig an 
mich, und gehe ja mit deinem Geld behut⸗ 
ſam um. — Wenn du etwan ein überflüfs 
ſiges in den Händen haft, fo gieb es mir, 
es ſoll dir gut aufbewahrt werden. | 


Freymund. 


Sie haben Recht, lieber Herr Vetter! 
mit Freuden will ich mich Ihrem guten 
Rath unterziehen. Hier alſo, empfangen 
Sie einen Wechſel per acht tauſend Gul⸗ 
den, welchen ich Ihren Handen anvertraue. 

(Giebt ihm den Wechſelbrief.) 5 b 


Bi Geronk, 
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Geront. 


Recht ſo lieber Vetter! glaube mir, ich 
meyne es ſehr gut mit dir, wie leicht koͤnn⸗ 
te man dir ein fo wichtiges Papier abs 
ſchwaͤtzen, und dich in Ungluͤk verſetzen. 
Aber eine Handſchrift, daß ich ſolches rich» 
tig von dir erhalten habe, biſt du berech 
tigt zu fodern, wenn du alſo willſt, fo 
will ich dir uͤber dieſe Summe einen Schein 
geben. I 


Freymun d. 


Zu was alles dieß, lieber Herr Vetter? 
Wuͤrde dieſes nicht von meiner Seite ein 
zu geringes Vertrauen auf Ihre Ehrlich⸗ 
keit verrathen. 


Geront. 


Ich dachte es nur blos deiner Eicher: 
heit wegen. Doch, da ich dein vollkom⸗ 
menes Vertrauen in meiner Ehrlichkeit er- 
blike, ſo will ich dir auch zu erkennen ge⸗ 
ben, daß dein mir anvertrautes Geld voll— 
kommene Sicherheit haben ſoll; wenn du 
es immer verlangen wirſt, ſollſt du es 
unverruͤkter zuruͤk erhalten. 


Freymund. h 
Das iſt mein geringſter Kummer. 


7 


Gero, 
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Geront. 


Haſt du noch etwas von mir zu verlan⸗ 
gen? bin ich noch faͤhig, dir in andern A 
dienen? Rede frey mit mir. 


Freymund. 


Mein beſter Herr Vetter! ich febe, Ele 
find befchäftigt. Unbeſcheiden würde ich 
seyn, wenn ich Sie länger von Ihren Ge⸗ 
ſchaͤften abhielt! aber nur bitte ich noch 
mir einige Vorſchriften zu ertheilen, wie 
ich mich hier zu verhalten hab. 


Geront. 


Mit vielem Vergnuͤgen. O meine Re⸗ 
geln ſind kurz dieſe. Vor allem huͤte dich 
vor offentlichen Haͤuſern, vor Spielern, 
vor unbekannten Weibsperſonen, die ſich 
ſtellen, als ob ſie dich noch ſo lange ge⸗ 
kannt haͤtten, und die durch ihre lokenden 
Schmeicheleyen nichts anders ſuchen, als 
junge Leute in ihre Netze zu verſtriken. 
Des Abends gehe nie zum erſtenmal in 
ein fremdes Haus. Dieſes ſind zwar kurze 
Regeln! doch zu deiner Belehrung unge⸗ 
mein vortheilhaft, wenn du ſie beobachteſt, 
wirſt du ſelbſt zuletzt geſtehen, daß du 
der gluͤllichſte Menſch N der ee un⸗ 
ſer Reich beſuchte. 


9 


— 
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f Freymund. | 
Ich danke Ihnen fuͤr dieß, auf das ver: 
bindlichſte lieber Herr Vetter! mit naͤchſten 


werde ich Ihnen Rechenſchaft geben, wie 
aufmerkſam ich Ihren Lehren Folge gelei⸗ 


ſtet habe. Leben Sie wohl bis 1117 Wie⸗ 


derſehen. 


\ 


Geront, 


Lebe wohl, deine Gegenwart 150 mir 
* willkommen ſeyn. (gebt ab.) 


Fünfter Auftritt. 


| Tourbillion, La Fleur, La Rapine mit 


einem Kleide und Freymund. 
Tourbillion. 


H. mon ami! ich bin fob, Sie ER 
treffen, umfonft war es im Gaſthofe 1770 
aufzuſuchen. 


Frey mun d. 


Sie vergeben Baron! ich muſte noth⸗ 
wendig Herrn Geronten, einen ſehr na— 
hen Anverwandten aufſuchen. Mit vieler 
Muͤhe gelang es mir, an ihn zu kommen. 
Aber noch bis jetzt, kann ich die franzoͤſi⸗ 


ſche Politeſſe Feineöiegs beloben. Die 
Schlin? 
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15 Schlingels von Bedienten 1700 mich 
von oben herab, als wenn ich von der 
andern Welt angekommen waͤre, ſie lieſſen 
mich in dem Zimmer nach meiner Willkuͤhr 
ſtehen, ehe fie ſich bemuͤhen wollten, mich 
anzumelden. Doch endlich hatte ich Gele⸗ 
genheit, Herrn Geronten von ungefahr 
N ſelbſt zu ſprechen. 

Le a Fleur. 


Sie verwundern ſick, daß man hab be⸗ 
guck Ihr Perſon? Ce welt pas, daß Sie 
ſeyn etranger, mais Sie trag Ihr Kleid 
pas ajuſté nad der Mod, welck hier vegier, 


Tourbillion. 


In dieſem alten fraͤnkiſchen Kleid, in 
dem wagten Sie auszugehen? Ja mein 
Freund, das iſt kein Wunder, wenn Sie 
ansgeſpottet wurden. 


Freymund. 


Und daß die Bedienten in dem Vorzim⸗ 
mer ihres Herrn ſpielten, den Fremden, 
der vorzulaſſen begehrte, hoͤhniſch zuruͤk⸗ 
wieſen, ſagen Sie mir einmal, iſt dieß 
auch etwan Mode, die hier regiert. 


La Fleur. 


Mais Monfieur! warum halt fi auf, 
daß Bediente die Tag und Nacht ſeyn ſtras 
bazler, nit ſoll hab ein Zeitvertreib. 


% ͤ „* am 
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F reym und. 


Einer von dieſen elenden Buben, gab 
ſich einen ſolchen höchmuͤthigen Ton, als 
wenn er das wichtigſte Geſchoͤpf wäre, 


La Fleur. 


Ha! wird gewis ſeyn der erſte Bedlenke 
des Monſieur Geronte. Alles gehet durch 
feine Hand. Ceft le premier favori de 
fon Maitre, oder um zu ſag, er auf alles 
bey ſeinem Herrn. 


Frey mund. 


Seltne Gewohnheiten! wenn man se: 
zwungen iſt, fh an ſolche Geſchoͤpfe z 
wenden. 


an en 


Nu! nu! dieſe Fehler laſſen ſich gleich 
verbeſſern. Sehen Sie, dieſer Herr bringt 
Ihnen etwas mit, durch welches Sie beſ⸗ 
ſer adjuſtirt werden. f 


Freym und. 


Was ſehe ich? ein neues Kleid? Zu 
was denn dieß Baron? ich daͤchte 1 5 
noch nicht 

Tourbillion. 


Benoͤthiget zu feyn? Ha! Sie irren ſich, 
Sie haben ſich mir einmal anvertraut, al⸗ 
ſo iſt es auch me ine Pflicht, darauf zu 1 | 

„ W daß 


/ 
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daß mein Freund in keiner ridifulen Ges 

ſtalt erſcheine. Hier Monſieur de la Ra- 
pine, der erſte Kuͤnſtler, und Schneider⸗ 
meiſter, iſt die Perſon, welcher es gelin⸗ 
gen wird, Sie nach dem haut gout um⸗ 
zuſchaffen. 

N La Rapine. 
Monſieur! ich werde ſtolz darauf ſeyn, 


wenn ich das Gluͤk haben werde, Sie auf 
das vortreflichſte auszuſchmuͤken. 


da er das Kleid beſehen hat.) 


Ein praͤchtiges, ſehr ſchoͤnes Kleid, 
wahrhaftig, Monfieur la Rapine! dieſer fo 
vortreflich ausgeſuchte Sour macht Ihnen 
Ehre. Man koͤnnte zwar einwenden, daß 
auch in unſern Laͤndern ein vortreflicher 
Gout herrſchet. | 1 


La Rapine. | 


Monfteur! der Kuͤnſtler findet ſich dop⸗ 
pelt belohnt, wenn er das Lob eines ſo 
ausgeſuchten Kenners, wie Sie find, ver⸗ 
dienen kann. Der vortreffliche Gout, wel- 
cher auch in Ihren Laͤndern ſich einſtellt, 
hat alle ſeine Schoͤnheit nur dem Urſprung 
von Paris zu verdanken. Ja mein Herr! 
nur Paris iſt der Ort, welcher den an⸗ 

dern Laͤndern die Moden, und neuen In⸗ 


ventlonen zur Richtſehnur uͤberſchiket. Im⸗ 
mer. find wir beſchaͤftiget, neue Entwürfe 
auszubruͤten, neue Artigkeiten zu erfinden. 
Sie werden ſich ſelbſt uͤberzeugen, daß 
alle acht Taͤge, auch noch fruͤher, neue 
ausgeſuchte Veraͤnderungen erſcheinen. 


Tourbillion. 


Da hat Monſienr la Rapine vollkommen 
Recht, es iſt kein induſtrioſerer Ort anzu⸗ 
treffen, als Paris. Aber mein beſter 
Freund, Sie werden ſich verwundern, 
wenn Sie den geringen Preis von dieſem 
fo gut aſſortirten Kleid vernehmen werden. 


Freymund. 


Wie viel glauben Sie mein Freund! 
daß es koſt en möge. 


La Rapine. 


Was den Preis anbetrifft, da Monſieur 
da will ich Sie ganz und gar nicht uͤber⸗ 
halten. Monſieur le Baron weis den Werth 
und den Preis genugſam zu ſchaͤtzen. Ei⸗ 
nem andern wuͤrde ich es nicht ſo leicht 
zukommen laſſen. 5 g 


Freymund. 
Wohl alſo! Sagen Sie mir Herr Ba— 
ron! wie hoch es zuſtehen kommt, ich bin 
ein Feind von vielem Handeln. 17 5 


* 


en 
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Tourbillion. 
Gut alſo! Sie ſollen der Muͤhe zu han⸗ 
deln überhoben ſeyn. Der Preis des Kleids 
iſt mit einem Wort fuͤnfhundert Gulden. 


Einem andern iſt er nicht geſinnt, es um 
achthundert Au geben. | 


Freymun d. 


Das Kleid iſt zwar ſchoͤn, aber Bank 
wer weis auch, ob es mir am Leib an: 
paſſet? | 

2a Rapine. | 

Ob es Ihnen an Leib anpaffen würdet 
Mein Herr! da ſtehe ich vor alles, ich will 
nicht nur dieſes Kleid, ſondern auch noch 


mehrers verlieren, wenn ſich dieſer nicht N 
bedeutende Fehler aͤuſſern ſollte. 


Freymund. 


Auf meine Ehre, mein Herr! Sie ver⸗ 
ſprechen ſehr viel, doch ſagen Sie mir, 
wie kann denn ein Kleid auf dem Leib gut 
aupaſſen, wenn nicht die gehörige Maaß ; 
dazu genommen worden. ä 


Loa Rapine. 


Monſieur! Ich bin keiner von dieſen 
allgemeinen Pfuſchern, welche auf nichts 
anders gewoͤhnt ſind, als immer eine Ma⸗ 
ße bey ſich zu führen, Ich habe eine 
ganz andere, und kuͤnſtlichere 1 f 
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melde we nachzuahmen keiner im Stans 
de 5 5 1% 


Sreymund 
Und dieſe Methode waͤre — 
La Rapine. 


Die allerkuͤnſtlichſte! durch das Studium 
der Phyſiognomie habe ich es ſo weit ge⸗ 
bracht, daß ich im Stande bin, Jedwedem 
ein Kleid zu verfertigen, welches ihm wie 
angegoſſen, auf den Leib paſſen muß, oh⸗ 
ne daß ich waͤre benoͤthiget geweſen, zu⸗ 
vor einer Maße mich zu bedienen. 


Frey mund. 
Schon wieder erfahre ich etwas Neues. 
O moͤchten unſere Schneider auch in dieſer 


Kunſt erfahren ſeyn, ſo wuͤrde man des 
verdruͤßlichen Maßnehmen uͤberhoben ſeyn. 


Tourbillion. 


Da ſehen Sie einmal mein beſter Freund! 
daß man in fremden Laͤndern ſich viele 
Kenntniſſe erwerbe. Aber belieben wir. 
Monſieur la Rapine abzufertigen, er iſt 
noch mit mehrern Leuten beſchaͤftigt. 


La Rapine. 


Monſieur! ich bin zu dero Dienſten, 
ungemeine Freude werde ich empfinden, 
1 wenn 
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wenn ich das Gluͤt habe, mit meiner Ars 
beit Beifal zu finden. 


Tourb. zu gehn.) 
Befinnen Sie ſich nicht zu lange. Wahr⸗ 
haftig um einen ſo wohlfeilen Preis fin⸗ 
den Sie nirgends ein ſo ſchoͤnes, und 
gut gemachtes Kleid. Freund! dieß wird 
Ihnen Ehre, Ruhm, und Anfehen vers 
schaffen. f 


Frey m. (zu la Ren 


Wohlan mein Herr! es ſeye, ich wer⸗ 
10 Ihnen den een Preis bezah⸗ 
en. 
La Rap in 7 


Tres oblige Monſieur! vive les Alle- 
mands genereux, ich rekommendire mich 
ferners dero Gewogenheit. 


La Fleur (heimlich zu la Rapine.) 


Es brauchte ſehr viel, um ihn zu uͤber⸗ 
reden, (laut) Ha vive Monüeur la Rapi- 
ne] vive, die Kunſt der Phyfiognomie, 


Sech⸗ 
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Sechſter Auftritt. 


Ein Bedienter, und die Vorigen. 


Be d. (zu Freym.) 


ardonez Monſieur! Finnen Sie mir nicht 
ſagen, an wen ich dieſen Brief zu beſtel⸗ 
leu habe? Er ſoll an einen fremden Deut⸗ 
chen, der kuͤrzlich hier angelanget iſt, ge⸗ 
ichtet ſeyn. (ſtot ternd ) A Monſieur, 
re — Fre — Frei— Frei quel diable 
© nom —. Es iſt mir unmoͤglich, mich an 
ie deutſchen Namen zu gewoͤhnen! Sie 
ſind fuͤr unſre delikate Zungen viel ſchwe⸗ 
rer, als das ganze griechiſche Alphabet. 


Freymund. 


Glaubs ihm gern, guter Freund! eben 
o iſt es mit uns, wenn wir vollkommen 
rranzoͤſiſch parlieren wollen. Doch ſeye er 
zuſſer Sorge deſſenthalben, er wird wohl 
den Namen Freymund, welchen ihm ſeine 
u delikate franzoͤſiſche Zunge nicht erlaubt, 
ut auszuſprechen, nennen wollen. 


Bedienter. 


Oui Monſieur! ſo iſts parbleu! Sie ha⸗ 
ens auf ein Haar getroffen, o! que vous | 
tes charmant, | i | 


Frey⸗ 


V] 
Freymund. 0 © 
Gut mein Freund, daß er an mich ge⸗ 
rathen iſt. „ „ 
e eden 
Comment? So find es vielleicht Mon⸗ 
ſieur ſelbſt, der ſich ſo nennt? 
Freymund. 

Ja mein Freund! ich bin ſelbſt dieſer erſt an⸗ 
gekommene Deutſche, und nenne mich zufol⸗ 
ge der Aufſchrift dieſes Briefes, mit dem 
Namen Freymund. ER Mi 

Bedienten > ur 
Bon bon, tant mieux, fo habe ich nicht 

Urſach, mich weiters zu ſtrapazieren. Tenez| 

(giebt ihm den Brief) Ma fol! ich bin 


ganz kontent, Sie hier anzutreſſen. 
| Sreymund, 
Bedarf es einer Antwort? 
Bedlienter. 


Point du tout. Brauchen nicht zu ant⸗ 
worten, mais muͤndlich muß ich Ihnen fo 
viel ſagen, wenn Sie kommen werden, an 
den beſtimmten Ort, ſo werden Sie empfan⸗ 
gen werden mit viel plaiſir! adieux ma 
commiflion eſt finie, Monſieur je ſuis votre 
. ferviteur, (geht ab) | 
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Siebenter Auftritt. 


Freymund, Tourbillion, La Rapine 
und La Fleur. 


Freym un d. 

Verzeihen Sie, Herr Baron, daß ich ſo 
unhoͤflich bin, dieſen Brief in ihrer Gegen⸗ 
wart zu erbrechen. O ich bin ungemein 
neugierig, den Inuhalt dieſer Zeilen zu er⸗ 
fahren. | 
0 TDourbillion. 

Ohne Komplimente! wer wels was Ih⸗ 
nen für ein Gluͤk bevorſteht. 


Freymund. 


Sie erlauben es! wohl alſo. Cer ers 
bricht den Brief) Was ſehe ich? ein Schrei⸗ 
ben von meiner Braut. Wie ſollte fie wohl 
ſchon Nachricht von meiner Ankunft er⸗ 
halten haben? 


| Do ur billion. 

O das iſt in Paris ganz was leichtes, 
s werden nicht 24 Stunden vergangen 
ein, fo if Ihre Ankunft in allen vier 
Scken der Stadt ausgepoſaunt. 5 


F Frey⸗ 
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Fr e ymun b. 

Mit welcher freundſchaftlichen Zubking⸗ 
lichkeit fie mich zu ſich einladet, wie fie 
ſich ſo zaͤrtlich, empfindlich zeigt, daß ſie 
mich noch nicht an ihr Herz gedruͤkt. 

ö Tourbillion. 

O' die Braͤute in Paris ſind nun ſchon 
einmal ſo, wenn fie nicht bald ihre Sehn⸗ 
ſucht ſtillen, fo ſtehen fie in Gefahr, fe 
auf immer zu verlieren, kommen fie, und 
eilen ſie hurtig ihren Umarmungen ent: 
gegen. Bun x 
Freymund. 

Aber koͤnnten da nicht heimliche Fall⸗ 
ſtricke verborgen fen? iſt dieß 1 5 gewis 
| ihre Handſchrift? 

Tour billion. 

Ey ey, das iſt wohl ſehr vermeſſen fuͤr 
einen Deutſchen, in die Aufrichtigkeit der 
Franzoſen ein ſolches Mißtrauen zu ſetzen. 
Eilen Sie nur geſchwind, und ſtillen Sie 
die Begierde Ihrer Braut, eh ein Ungluͤk 
| entſteht. | 

Freym und. 

Ich werde Ihnen folgen, und ihr meine 

e wan (gehen alle ab) | 


5 


N Achter 4 
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7 A ch ter Auftritt. 
Geront allein. 


IN , 03 een N 1 
(Da er den Schneider, und Tourbillion erblikt hat.) 


Eine ſchoͤne Geſellſchaft! Nu, die werden 
ihm bald von ſeinem Geld helfen. — Aber 
ganz wohl zu meinem Vortheil! auch ich 
will davon Antheil nehmen. Da ich mich 
nun allein befinde, kann ich ungeſtoͤrt die 
Maaßregeln uͤberdenken, wie ich den Wech— 
ſel an mich bringe, den mir mein guther⸗ 
ziger Vetter uͤbergeben hat. Der Dumm- 
kopf tritt mir eine ſo wichtige Summe ab, 
und laͤßt ſich zu ſeiner Bedeckung keinen 
Schein geben. Ha! wie waͤre es, wenn 
ich mir ſein dummes Vertrauen zu Nutzen 
machte, und dieſes Geld, als ein Recht⸗ 
maͤſſiges oder von dem ungefaͤhrenGluͤk zuge⸗ 
ſchiktes betrachtete. Doch welch ein ab⸗ 
ſcheulicher Gedanke! feinen eigenen Ver⸗ 
wandten zu berauben, oder beſſer zu ſagen, 
zu beſtehlen. (nach einer Pauſe) Aber 
welche ſchwaͤrmeriſche Phantaſte will mich 
von meinem Vorhaben abwendig machen, 
ich beſtehle und beraube meinen Anver—⸗ 
wandten nicht. Kommt er um feinen Wed: 
ſel, ſo mag er es ſeinem eigenen Leichtſinn 
zuſchreiben. Ich kann ihn als ein Ges 
ſchenkniß für meine Eemahuungen anneh> 
nen. Wer weis, ob x nicht vielleicht in 


€ 
2 unwur⸗ 
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unwuͤrdigere Hände hätte gerathen koͤnnen. 

Doch wenn ich aber etwan hieruͤber bey 
einem Gericht zu Rede geſtellt wuͤrde, wie 
dann? Aber was kuͤmmere ich mich deßwe⸗ 
gen, er hat weder Zeugen, noch Hand- 
ſchrift. Gut alſo. — Ein Gluͤk fuͤr mich / 
daß ich mich auf alle Faͤlle gefaßt machen 
kann. Ich muß nur trachten, wenn er mich 
anſprechen ſollte, ihm mit freyer Stirne 
zu begegnen. (geht ab) 


Neunter Auftritt. 
Freymund und ein Bürger. 
0 Freymund. 
Wie vielen Dank bin ich Ihnen ſchul⸗ 


dig, mein Herr! daß Sie die Guͤte hatten, 
mich hieher zu begleiten. . 


Buͤrger. 


Sparen Sie Ihre Dankſagungen. Es 


war meine Pflicht, Sie von jenem Hauſe, 
in welches ich Sie ſo begierig eintreten 
ſah, abzuhalten. Jedes Rechtſchaffenen 
Schuldigkeit iſt es, Fremde vor Ungluͤf 
zu retten. N | ö 


Fre y⸗ 


* 
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Frey mund. | 


Ey was fagen Sie mir! follten etwa in 
bem Haus, in welches man mich mit fo 
vieler Freundlichkeit eingeladen, etwas fuͤr 
mich zu befuͤrchten geweſen ſeyn? 


Bürger. 


Auf das Freundlichſte hat man Sie ein⸗ 
geladen? durch ein Schreiben? ha! das 
iſt eben die gewoͤhnliche Lokſpeiſe, welche 
man jungen Fremden dorreicht. Wiſſen 
Sie alſo mein Herr! daß dieſes Haus 
eines von der abgelegneſten Seite ſeye. 
Sie waͤren hier gewiß, wenn ich Sie 
nicht noch zu rechter Zeit abgehalten haͤt⸗ 
te, aller Habſeligkeiten beraubet gewor— 
den. Es iſt ein Sammelplatz von falſchen 
Spielern, Betruͤgern, verdaͤchtigen Nim⸗ 
phen, und den niedertraͤchtigſten Buben, 
welche ſich bier zuſammen gerottet haben, 
und darauf beflieſſen ſind, Fremden, und 
Unwiſſenden auf das Kuͤnſtlichſte ihrer 
Boͤrſe und Kleider zu berauben, und fie 
endlich mit Schimpf und Schand davon 
zu jagen, und der hat noch von Gluͤk zu 
ſagen, der hier mit ſeinem Leben davon 
koͤmmt. | | 


Freymund. 


Ich bin ihnen nochmalens ſehr verbun⸗ 
den, daß Sie mir eine ſo genaue Beſchrei⸗ 
bung davon geben, ich werde 1 5 ſehr 

b 5 1 ufen, 
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hüten in das künftige Haͤuſer, weite 
mir nicht bekannt find, zu betreten. Abe 
Sie haben Geſchaͤfte, ich will Sie nicht 
laͤnger aufhalten. 

Bürger 


Meine Gefchäfte werden ſchon beleich 
tet werden. Das Wichtigſte aber wäre, 


wenn Sie mir erlaubeten, daß ich Sie 


ſicherheitshalber nach Ihrer Wohnung be⸗ 
gleiten darf. 


Freymund. 
Sie ſind ſehr guͤtig, mein Herr! ich ha⸗ 


be noch ein kleines Geſchaͤft mit AN, 


Geronten abzuthun. 
Buͤrger. 


Mit Herrn Geronten? dem reichſten 
Kaufmann 2 Nun da ſind Sie gewis in 
gute Hände gerathen, der wirb Ihnen 
unſere Stadt beſſer bekannt e 


Freymund. 


Ich will es hoffen. Es iſt elner von 
meinen nahen An verwandten. 


Bürger. 


Wohl alſo! wenn es Ihnen recht iſt, ſo 


will ich indeſſen hier warten. Goͤnnen Sie 
mir das Vergnügen, daß ich Sie ficher 


und sus, nach Ihrer Wohnung zuruͤk⸗ 


. 
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bringe, ſo werde ich alsdenn mit Freu⸗ 
den zu meinen eigenen Geſchaͤften zuruͤk⸗ 
kehren. Br | 

Frey mund. 

Wahrhaftig, mein Herr! ich wuͤſte nicht 
wie ich dieſe groſſe Guͤte verdiene! ich 
will Ihre Anerbietung annehmen. f 

Buͤrger. 1 

Ich rechne es mir zu meinem größten 
Vergnuͤgen, ich werde hier verziehen, und 
wenn Ihre Geſchaͤfte geendet ſind, ſo wer⸗ 
de ich Sie nach Ihrer Wohnung begleiten. 
Leben Sie indeſſen wohl. (geht ab) 

Frey mund. | 

Das ſcheint mir doch ein wahrer recht⸗ 
ſchaffener Menſchenfreund zu ſeyn. Ich 
werde nur ſehen, ob ich auf meinen Vetter 
lange warten ſoll. Doch wenn ich nicht 
irre, fo koͤmmt er eben auf mich zu. 


Zehenter Auftritt, 
Geront und Freymund. 


Geront. 


Ha! willkommen, willkommen lieber Vet⸗ 
ter! ſo viel ich bemerke, ſo wirſt 109 u 
| | ge 


Sigft in einen der artigſten und galanteſten 
Staatsmaͤnner verwandelt werden. Da 
geht es luſtig daruͤber her, bereits haſt 
du Viſite empfangen, und dann biſt du 


1 ſelbſt Viſite abzulegen ausgegangen. 


22 


Freymund. 

Freylich wohl liebſter Herr Vetter, ich bin 
auf Viſiten ausgegangen, aber wollte der 
Himmel! daß ich nicht ſo leicht ihre Re⸗ 
geln vergeſſen hätte, niemals fremde Haͤu⸗ 
ſer zu betretten, welche mir nicht genug⸗ 
ſam bekannt waͤren. a 
| Geront. 


Wie ſo lleber Vetter? find dir etwa ſelt⸗ 
ſame Abentheuer aufgeſtoſſen? u Ä 
Sreymund 

Wahrhaftig eines der wichtigſten, wel⸗ 
ches fuͤr mich die traurigſten Folgen haͤtte 
haben koͤnnen. | 


Geront. 


\ * 

Nu heraus mit der Sprache, bin doch 
begierig zu vernehmen, was dir zugeſtoſſen 
waͤre, vielleicht bin ich im Stande, dir noch 
beſſere Maaßregeln zu ertheilen. 


Freymund. 


Ich will es ganz kurz erzaͤhlen. Hoͤren 
Sie alſo lieber Vetter. Ich e 
e h in 
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lich einen freundlichen, zaͤrtlichen Brief 
von einem Franenzimmer. 


Geront. a 


Brav, brav lieber Vetter! ſiehſt du, wie 
du gluͤklich biſt, kaum eine kurze Zeit da, 
und ſchon bekommſt du Correſpondenz mit 
dem ſchoͤnen Geſchlecht. 


Freymund. 


Sie beſtellte, und lud mich auf das 
Freundlichſte ein, fie zu beſuchen, beſchrieb 
mir ihre Wohnung, ich eilte an das be— 
ſtimmte Ort, allein gleich als ich es bes 
treten wollte, hielt mich ein guter, ehr— 
licher Buͤrger davon ab, und noͤthigte mich, 
zuruͤk zu kehren. 


Geront. 


Nu da find ich noch nichts, was dir 
Trauriges erfolgen haͤtte koͤnnen. 


Freymund. 


Der Schluß meiner Erzaͤhlung wird Sie 
hald belehren. Der redliche Bürger brach 
te mir bei, daß dieſes Haus eines der 
Verdaͤchtigſten ſeye, allwo ein wahrer 
Sammelplatz von falſchen Spielern, Be— 
truͤgern, und frechen Nymphen, welche 
alle insgeſammt darauf bedacht ſind, 
Fremden und Unwiſſenden ihre Boͤrſen 
durch falſche Kunſtgriffe abzunehmen, fie 
ohne Huͤlfe ihrer, Kleider zu berauben, 

65 mit 
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mit Schimpf und See e zu jagen, 
und man waͤre noch ſehr gluͤklich, wenn 
man mit dem Leben davon kame. Nun ur⸗ 
theilen Sie felöft, ob es nicht ein groſſes 
Glut fuͤr mich iſt, dieſer Gefahr he 
gen zu ſeyn. 


eie 


Ich bedaure dich von Herzen, aber ich 
10 cho! e dir zugleich, in das Kuͤnftige 
keinem Menſchen fo leicht Gehör zu geben. 
Haſt du noch etwas mir benzubringen. . 


Freymund. 


Ja wohl lleber Herr Vetter! eine Sache, 
die fuͤr mich ſo noͤthig, als wichtig iſt. 


Geront. 


Nede, wenn es in meiner Macht ſteht, 
ſo will ich dir willfahren. 


Freymund. 


O! mein lieber Herr Vetter, es iſt nur 
eine Kleinigkeit, welche ich zu begehren 


mich unterfange, Ste wiſſen es ſelbſt: daß, 


da man ſich hier in dieſem Lande befindet, 

viele Sachen noͤthig hat. Zum Beyſpiel 

für eine Wohnung, Koſt, Wagen, Sprach— 

meiſter „ nach dem herrſchenden Gout ges 
keidet zu ſeyn, einige Sachen zu erkaufen, 

um kurzum, hiezu wäre ich Gelds benoͤ⸗ 
ist i ich fo. frey ſein? 


Geront 
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Geront. 


Mich darum anzuſprechen? 2 warum nicht. 
Dein Vater iſt mir ohnedieß ſattſam bekannt, 
er wird, wenn er auch dich nicht mit ge⸗ 
uugſamen Geld verſehen hat, leicht ein⸗ 
ſehen, daß ein junger Menſch, um ſich 

alle Kenntniſſe zu verſchaffe n, des Geldes 
bedarf, mithin ohne ſo viele Wortgepraͤnge 
zu machen, ſage mir, wie viel ich dir un⸗ 
gefaͤhr N 
Freymund. | 
Ich danke Ihnen, liebſter Herr Vetter. 
Ich gedenke vielmehr, daß mich mein Va⸗ 
ter mit einer ſchoͤnen Summe Gelds ver⸗ 
ſehen hat, mithin erſuchte ich, wenn Ste 
die Güte Hätten — — 


Geront. 


Dir Geld vorzuſtrecken? auf alle Weiſe, 
ſage mir nur, wie viel du braucheſt. 
| Freym und. 

Nicht doch, lieber Herr Vetter! es iſt 
keine Rede von Geld mir vorzuſtrecken, 
ſondern meine Bitte ee mir 950 Ab⸗ 
ſchlag — 

Gero nt (ſich ewe 

Wie 2 was ſagſt du? auf Abſchlag? (fuͤr 
ſich) Ha! nun wird er von dem Wech⸗ 


Kl e zu reden. welchen er mir uͤber⸗ 
geben 


— 
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geben hat, aber ih muß mich gefaft mas 


chen. — So rede dann, und erklaͤre dich, 
was denn dies fuͤr ein Abſchlag ſein ſollte. 
Freymund. 


Mir etwas a Conto zu ertheilen, auf 
den Wechſel, den ich die Ehre hatte, Ihnen 
zu uͤbergeben. 


Geront. 


Was? du hätteſt mir einen Wechſel 
uͤbergeben? traͤume ich, oder du? haſt du 
wohl deine Sinnen zuſammen genommen, 


um von mir etwas zu fodern, wo ich da⸗ 


von gar nichts weis, oder ſuchſt du dich 
etwa falſcher Kunſtgriffe zu bedienen? 


Freymund. 

Ich bitte Sie, beſinnen Sie ſich doch, 
wiſſen Sie nicht mehr, wie ich Ihnen den 
Brief von meinem Vater gab. 

Geront. 

Das weis ich recht gut. 

Freymund. 

Nun dann, da uͤbergab ich Ihnen auch 
einen Wechſel per gooo Gulden, um deſto 
mehr, weil Sie mir ſelbſt riethen, das 
viele Geld in Sicherheit zu bringen, ſo übers 


antwortete ich es Ihnen, Sie wollten 
b Mir 
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mir eine Handſchrift geben, aber ich woll⸗ 


te keine. 


Geront. 


‚dran, Herr Vetter! brav, vortreflich 
ausgeſonnen! | 


Freymund 


Aber wie iſt es moͤglich, daß Sie ſo was 
vergeſſen ſollen, ums Himmels willen bes 
finnen Sie ſich doch. 

; Geront, 8 


= 


Ich beſinne mich eben, . 
Freymund. 


Nu dachte ich mir es nicht gleich, Sie 
wollten mit mir ſpaſſen, und mich auf 
die Probe ſtellen, mit meinem Geld fuͤr⸗ 
ſichtiger umzugehen. 


Geront. | 
Hoͤre alſo! ich weis von deinem gan⸗ 
en Wechſel nicht das Mindeſte, wer weis 
b du ihn nicht ſelbſt in einer guten Kom⸗ 


agnie angebracht haſt, und nun ſoll ich 
er Narr ſeyn, der die Zeche bezahlt? 


Freym und. 


Ich kann Ihnen auf das Kraͤftigſte be⸗ 
heuern, daß ich es Ihren eigenen Haͤn⸗ 
en uͤberliefert habe. ö 


— 


Geront. 
— | 


ee 


Geront. 


Wohl! aus dieſem Handel wollen wit 


bald kommen, Haft du Zeugen? 
a Freymund. 


Niemand ware zugegen, als wir zween. 


Geront. 


Gut alſo! wenn du mir jemand ſtellen 
kanſt, der es geſehen hat, fo muß ich die 


Bezahlung leiſten. 
Freymund. 


Wir find ja allein geweſen, zu was 


wären dann Zeugen noͤthig, wenn ich mit 
Ihnen was abzuthun habe. 


Geront⸗ 


Doch ich will dir Zeugen ſtellen, fprlch 


einmal mit meiner Frau, die hat gehorcht, 
weil du bei mir geweſen biſt, gehe hin, 
frage fie, ob fie etwas von Uebergebung 
eines Wechſels angehört hat; wenn fie es 
bekraͤftiget, wohl! fo will ich dir die 38000 

zulden alſobald auszahlen, obſchon ich 
gewiß bin, nicht das Mindeſte von dir er⸗ 


halten zu haben. | 8 
Freymun d. 
Nein! das geht über alle Begriffe: 


de 


* 
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Geront. 
Das mag wohl ſeyn! du haſt vielleicht 


darauf gerechnet, mich leichter bei der Na⸗ 
ſe herumfuͤhren zu koͤnnen, als — 
Freymund (hitzig. 

Ich bin kein Betruͤger! Wenn nur an⸗ 
dere Leute keine waͤren. Aber vielleich! 
haben Ihre Geſchaͤfte es nicht erlaubt, daß 
Sie ſich beſinnen, ich will Ihnen lieber 
noch Zeit zur Erholung geben, ich werde 
wieder kommen. 5 5 

| Geront. | 

Deine Wiederkunft will ich mit verbe⸗ 
ten haben, es moͤchte dir ein neuer Kunſt⸗ 
griff einfallen. 

Freymund. 


Ha! das geht zu weit; kurz, wollen Sie 
mir meinen Wechſel zuruͤkſtellen oder nicht? 
mit einem Wort! f . 

Geront. 10 

Mit einem Worte! du biſt ein Unver⸗ 
ſchaͤmter, der mir in meinem Hauſe Troz 
bieten will, der aber fuͤrwahr mir nicht 
mehr uͤber meine Schwelle kommen ſoll. 


Freymund. 


Gut! ſein Sie verſichert, ich werde den 
eg zu einer andern Schwelle finden. 


G e⸗ 


BE 
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Geront, 
Zu welcher es dir belieben wird, 
Freymund. 


Es wird doch in Paris nen e und 
Gerechtigkeit ſein. 


Geront. 
Darauf kannſt du rechnen. 

Freymund. 

Und ſollte es bis zu dem Ache 

kommen. 

Geront. 

f Auch dleſes werd ich mir gefallen 1 
Freymund. 


„Sie werden zulezt erfahren, auf was 
Art Ihre Ehre gekraͤnkt wird. | 


Geront. 


eine Ehre, du guter Schlucker, dieſe 

ſteht auf ſo feſten Fuͤſſen, daß du ſie ge⸗ 

wiß nicht über den Haufen ſtuͤrzen wirſt. 
Freymund. 


Wirklich? Ha! es kommt auf einen klei⸗ 
uen Verſuch an: Wir ſprechen uns wei⸗ 
ter. (Nach einer Paufe.) Ver zethen Sie! 
wenn ich die Mee die Ihnen gehe, 

aus 
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aus den Augen geſetzt, ich will nun in eis 
nem gemaͤſſigteren Tone mit Ihnen ſpre⸗ 
chen. Nicht wahr? Sie haben vielleicht ſich 
meines Wechſels zu Nutzen gemacht? Sie 
werden vielleicht dieſes Geld ausgegeben 
haben? Mithin befinden Sie ſich in Ver⸗ 
legenheit, mir ſelbes auszuzahlen? 


Geront. 
Es koͤnnte wohl ſeyn. 
| Fre ymun d. 
Wohl alſo! ich will ja gerne wieder kom⸗ 


men, werde fo lange warten, als Sie 
wollen. 


Geront (hoͤhniſch) 
Zu viel Guͤte! nu das dachte ich mir 
nicht, daß ich ſo viel Credit erhalten 
wuͤrde. | 
Freymund. 

Das Wort erſtikt mir im Munde! welch 
ein Ton! welche Sprache! und weiter ſoll 
ich nichts von Ihnen hoͤren, als dieſe 
bittern, beiſſenden Reden? 

Ge r ont. 


Ich bedaure, daß ich mit ber ſuͤſſen Re⸗ 
de nicht dienen kann! daß ich mich als den 
Schuldner des Wechſels an meinem Herrn 
Vetter per 8000 Gulden erklaͤren ſollte. 


G Frey⸗ | 
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Freymund. 


Ha! Nun ſehe ich, daß mein Ungluͤk 
gewis ſeye, doch alle Muͤhe werde ich an⸗ 
wenden, um Ihren haͤslichen Charaktere 
der ganzen Welt zu entlarven. Zittern Sie. 


Geront (für fih) 
Das war gluͤklich uͤberſtanden! Run mag 
der Narr Himmel und Hoͤlle bewegen, er 


ſoll niemand ſchaden, als ſich ſelbſt. 
(geht ab.) 


Eilfter Auftritt 
Ein Bürger und Freymund. 


„da der Bürger eben eintritt, ſpriche Frey⸗ 
mund in der groͤßten Beſtuͤrzung zu ſich 


Freymund. 


Nun das iſt auch wieder einer der liſtig⸗ 
ſten, und abgehaͤrteſten Betruͤger. (nach 
einer Pauſe) Himmel! was habe ich ge⸗ 
ſprochen? O Zunge! hemme dieſen graͤs⸗ 
lichen Ausſpruch. Es iſt einer von mei⸗ 
nen Anverwandten! ja wohl, der mit mei⸗ 
ner Redlichkeit ſein Spiel treibt. — O 
wenn eine ſolche Klaſſe der Menſchen ſich 
ſo niedertraͤchtig herabſetzt! wem W 
| 1 
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ſich anvertrauen? cer erblikt den Bürger) 
Za, mein Herr! Sie kommen wie geru— 
| fen! Ihre redliche, aufrichtige, und will⸗ 
fabrige Miene laͤſt mich hoffen, daß Sie 
fuͤhig ſeyen, mir in meiner größten 19 
legenheit beyzuſtehen. 8 
Buͤrger. 
Wie mein Herr! Ihr allzuraſches Ans 
reden, Ihr beklemmtes Herz, Ihr Ge- 


muͤth voll Unruhe, dieß mi mich vermu⸗ 
then, daß Sie mit Herrn Geronten eine 


ſehr hitzi N Unterredung gehabt haben. 
Freym und. 

Ach mein Herr! Sie haben vollkommen 
Recht, aber meine gerechte Sache, noch 
mehr aber meine gekraͤnkte N, 

i 


ſchleunige Hilfleiſtung. Sagen Sie mir, 
iſt es wohl moͤglich, baldigſt den Koͤnig 


zu ſprechen? | 
| Bürger, 

Den König wollen Sie ſprechen? Sa⸗ 
gen Sie mir „was haben Sie mit dem 
Koͤnig vor? 


| Freymun 13 | 
Dann ſollen Sie es erfahren, wenn ich 
zuruͤkkommen, und wenn ich Genugthuung 
erhalten habe. h 
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Buͤrger. 

Mein Herr! haben Sie ein Zutrauen 
zu mir; ohne Ruhm zu melden, Sie ha- 
ben mit einem Manne zu thun, der Paris 
kennet, und Ihnen vielleicht einen guten 
Rath geben kann. | 

Freymund. 

O! nun kenne ich Paris auch. 

K Bürger. 
Wahrſcheinlich, vielleicht nur obenhin, 
von dieſer Seite, wie viele, Sie verzei⸗ 
hen mir meine Ausdruͤke, nun alle Länder 
nach der blinden Neigung, nach einer all⸗ 
zu aufbrauſeuden Leidenſchaft, über nicht 
gleich geſcheheuer Gerechtigkeit, und Ges 
nugthuung kennen „ und ſich in dieſer 
Kenntniß ſtets betruͤgen. 


Freymund. 


Aber wenn man, wie es ſich mit mit 
ereignet hat, ſchon öfters durch aller hand 
Betruͤgereien in die Verlegenheit geſetzt 
worden, wie dann? a 

Bürger, | 


Nichts deſtoweniger wird Ihnen; in 
allem Fall die ſtrengſte Gerechtigkeit zu 
Theil werden! Doch wenn Sie etwas Zu⸗ 

trauen zu mir haben wollen, ſo laſſen Sie 
mir Ihren Fall wiſſen. 
. N Frey⸗ 
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Freymund. 


Aber wie kann man den ehrlichen Mann 
von den Betruͤgern unterſch eiden? Herr! 
wenn Ihnen ein Vetter, ein naher Anz 
verwandter ſolch einen Streich geſpielet 
haͤtte, wie mir, ich ſtehe dafuͤr, Sie wuͤr⸗ 
den anders reden. | 

Bürger. 

Das wäre? laſſen Sie mir dieſen uns 

gluͤklichen Fall vernehmen. | 
Freymund. 

So hoͤren Sie ihn dann, mein Vetter 
betruͤgt mich um einen Wechſel per 8000 
Gulden, welchen ich ihm eigenhaͤndzg uͤber⸗ 
geben habe. | 
Bürger 


Iſt es moͤglich? Doch wohl nicht ders 
ſelbe Vetter, den Sie mir fo geruͤhmt ha⸗ 
ben? der in Ruhm ſtehende Kaufmann, 
Herr Geront? 

Freym und, 


Derſelbe; freylich wohl! er gab mir die 

die ſchoͤnſten Regeln, vor wem ich mich 
in Paris huͤten ſollte: nur Schade, daß 
er nicht hinzuſetzte: Vor mir am meiſten. 


' Buͤrger. 
Ich bedaure Sie von ganzem Herzen. 
* Frey⸗ 


U 
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Freymun d. 


Was bedauren! ſchaffen Sie Rath, 
wenn Sie koͤnnen, das iſt das beſte der 
dauren. a f 


Buͤrger. i 
Auch das will ich thun, kommen Sie 
mit mir in Ihre Wohnung, und dann 
wollen wir uns zu dem Polizeilieutenant 
verfuͤgen. x 

Sreymund. 

Wer iſt das? 

Bürger 

Sie kennen ihn nicht? O! das if der 
Mann, welcher die verwornſten Sun 
gluͤklich ia Ordnung gebracht hat. 
koͤnnte Ihnen viele € tüfchen von 5 
zaͤhlen. 

Freymund. 

Aber der Mann iſt mir AN 0 

bin hier ſo fremde. 


Buͤr ger. 
Kommen Sie nur! ich werde Sie übers 
all begleiten. Ich werde Sie alldort ſchon 
auffuͤhren, und endlich werden Sie doch 
von Ihrem Vorurtheile ablaſſen muͤſſen, 
als wenn man hier nicht auch ehrliche Leu⸗ 
ke, und die ſtrengſte Gerechtigkeit, ohne 
Unterſchied antraͤffe. (gehen beyde ab.) 


Ende des zweiten Aufzugs. 


\ 
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Dritter A uf zu g. 


Die Wohnung des polizeilieutenauts. 
Erſt er Auftritt. 
LEclair und Freymund. 


Frehmund > curcgeſ 


> | 
Verzeihen Sie, mein ne — Ich kom⸗ 
me zu Ihnen, — in einer Angelegenheit. 


L Eelair. 


Sprechen Sie frey, und ohne Fit 
bin ich im Stande Ihnen zu dienen, o! 
fo ſoll es mir zum Vergnuͤgen gereichen, 


Mein Name — 
L' Eelair. 


Dieſer iſt mir bekannt, Sie nennen ſich 
Freymund? ſind ein Deutſcher? und woh⸗ 
nen in dem Hotel a ja bonne Fortune? 
nicht wahr? 


Frey⸗ 
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| Freymun d. 


Ja mein Herr! ſo iſt es, wollten Sie | 
wohl meine Geſchichte anhoͤren? 


L' Ec Iair. 
Dieß erfordert meine Pflicht! Vreden u | 
Freymund. 


Wohlan dann lich kam nacher Paris, um 
mich ein oder ein Paar Jahre aufzuhalten. 
mein erſter Ausgaug ware zu meinem Vet⸗ 
ter, Herrn Geront, dem Kaufmann in 
der a, Saint Antoine, 


L’Eclair, 


Iſt mie bekannt, er iſt ein guter ehrli⸗ 
cher Mann, ſo viel als mir bewußt iſt. 


Freymund. 


So muß ich nun ſchweigen, und mein 
Ungluͤt im Stillen ertragen. 


L' Eclair 


Nicht doch! erholen Sie ſich! fügen 
Sie mir ungeſcheut, was haben Sie fuͤr 
ein Ungluͤk? Haben Sie etwan Klagen 
wider Herrn Geronten anzubrin gen? Ent⸗ 
dekken Sie mir alle Umſtaͤnde. Ich werde 
Ihnen darum nicht weniger Glauben bei⸗ 
meſſen, wenn ich ſchon Ihren Vetter Mon⸗ 
ſieur Geront bis jetzt fuͤr einen braven 
Mann gehalten habe. 


| Frey⸗ 


# 
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Freym und. 


Diefe troſtvolle Worte richten mich wie⸗ 
der auf. Sie erlauben alſo mein Herr! 
daß ich Ihnen den ganzen Verlauf der 
Sache entdekke? Wohlan es ſeye, es ge— 
ſchehe mit jener gewoͤhnlichen Aufrichtig⸗ 
keit, die unſerer Nation ſo viel Ehre macht. 
Hoͤren Sie alſo: ich hatte bey meiner 
Ankunft einen Wechſel per achttaufend Gul⸗ 


den mitgebracht, dieſen uͤberreichte ich 


meinem Vetter, um ſelben in Verwahrung 
zu nebmen, eigenhändig ; um fo mehr, 


weil er mir ſelbſt anriethe, mich des vielen 
Gelds, Sicherheit halber, zu entledigen. 


Aber wie grauſam ſehe ich mich nun fuͤr 
meine Leichtglaͤubigkeit getaͤuſcht. Dann 
eben da ich von ihm auf Abſchlag des 
Wechſels etwas Geld forderte, ſo laͤugnete 
er ganz dreiſt, jemals einen Wechſel von 
mir erhalten zu haben. | | 


LWeEclair. | 
Sprechen Sie dieſes alles im Ernſt mit 
mir ? 
Freymund. 

Ja mein Herr! im ganzen Ernſt. Ich 
habe zwar gebeten, mein Vetter wolle 
ſich beſinnen: aber alles ware fruchtlos, 
nur zum Dank meiner Willfaͤhrigkeit, mu⸗ 
ſte ich von ihm die beiſſendſten, und bit⸗ 
terſten Reden anhoͤren, als ob ich N 
| | | die 


\ 
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die allerſchnoͤdeſten Kunſtgriffe eines Be⸗ 
truͤgers erlernet haͤtte. Der Himmel iſt 
aber mein Zeuge, daß ich darum nicht zu 
ihm gekommen bin. 


L’Eclair. 


Haben Ste ſich dann gar vichts ſchrift 
liches druͤber geben laſſen. 0 


Freymund. | 
Nein, mein Herr! er wollte mir was 
geben, ich verlangte es nicht: wer glaubte 
denn, daß ein naher Anverwandter ber 
kruͤgen werde. | 
. L' Ela ir, 
Aber Zeugen haben Sie doch? 
Freym und. 
Leider auch nicht! es war kein Menſch 
da, und wir waren ganz allein. 
L' E cla ir. 


Dann iſt es ein kritiſcher Handel. Wle 
wollen Sie eine Klage wider ihn anſtellen? 
Geſetzt auch, Sie trieben ihn auf den Eid; 
hat er das erſte Verbrechen gethan, ſo 
thut er auch ſicher das zweite. 

Freym und. 

Das iſt eben meine Noth, daß ich die 

gerechteſte Sache in Haͤnden habe, und 


ſie an nicht gerichtlich beweiſen kann. 
L Tclair. 
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* ei. | 
Noch eines! Haben Sie nicht darüber 

mit Herrn Gerontens Gattin geſprochen? 
Freym und. g 
Nein! aber mein Vetter ſagte mir, ſie 
haͤtte bey unſerm ganzen Geſpraͤche gehorcht. 
L'Ecla ir. 8 

Nun 2 

Freymund. f 


Ich ſollte ſie nur fragen! wenn ſie et⸗ 
was von dem bewuſten Mechfel wüßte, 
fo wollte er mir ihn alſogleich zuruͤkgeben, 
wenn ich ihm auch keinen zu ſeinen Haͤn⸗ 
den ausgeliefert haͤtte. 

IL Eelaif. ER 

Haben Sie alfo mit Herrn Gerontens 
Gattin geſprochen? 


Freymnnd 


Nein! denn wenn ſie das ſagen kann, 
ſo iſt ſie ſo gut eine Betruͤgerin, wie mein 
Vetter. 5 


L’Eclair, guet, 


Sie bleiben alſo ſtan dhaft bey ihrer Aus⸗ 
ſage? 


Frey⸗ 


Freymun d. = 
Ja ich kann keln Wort zuruͤknehmen. 
L’Eclaif. 1 


Gut alſo! ich werde Ihren! Vetter ru⸗ 
fen laffen! es ſieht zwar etwas mißlich 
aus, doch die Pflicht erfordert es, alle 
Kräften anzuſtrengen ‚um Genugthuung 
zu verſchaffen. Ich verſpreche nichts im 
Voraus! aber was in meinen Kraͤften 
ſteht, werde ich thun. Doch, wiſſen Sie 
ſich keines Zufalls ſchuldig, der Sie viel⸗ 
leicht zu groͤſſeren Ausgaben bemuͤßiget 
hat, und der Geronten vielleicht zu einem 
Vorwurf dienen koͤnnꝛe, Sie zu beſchul di⸗ 
gen, Sie haͤtten das Geld ſelbſt ver⸗ 
ſchwendet, was Sie nun von ihm for⸗ 
derten. b 

Freymund. 


Freilich wohl wäre ich leicht in eine Ges 
legenheit verwickelt worden, die mir mei⸗ 
nen Beutel ziemlich wuͤrde geleeret haben, 

aber, ich kam noch gluͤklich und ie 
luſt bavon. 


La E'clair. 
Wie ſo? entdecken ſie mir auch dieſen 
Vorfall. 
Freymund. 
Gleich bei meiner Ankunft geſellte ſich 


mir ein zwar ganz unbekannter Menſch bei, 
der 
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der aber durch ſeine Schmeicheleien, durch 
ſeine Dienſtfertigkeit mein Vertrauen ſo zu 
gewinnen wuſte, daß ich ihm die ganze 
Urſach, warum ich nach Paris gekommen, 
entdekte, und ihm ſogar die Braut nannte, 
mit der ich vermaͤhlt werden ſollte. Ein 
paar Stunde darauf bekam ich den zaͤrt⸗ 
lichſten Brief mit der 4 00 meiner 
Braut, in dem ſie mich auf das Sehnlichſte 
zu ſich einlud, ich verfügte mich alſobald 
in das mir angeſezte Quartler, allein zum 
Gluͤcke begegnete mir eben, als ich ſchon 
das Haus betreten wollte, ein rechtſchaf⸗ 
fener Mann, der mich belehrte, welch eine 
ſaubere Geſellſchaft allda wohne, und daß 
ich ohne Verluſt alles meines Haabes wohl 
ſchwerlich daraus wuͤrde gekommen ſeyn. 

| L'ECIaif. 

Nu, das iſt ja ganz ein neuer Handel, 
der eben fo forgfältig, als jener mit ihrem 
Vettern unter ſucht werden muß. Wiſſen 
ſie wohl das Quartier, wo jene Perſon, die 
ſich als Ihre Braut ausgab, logieret? 
Ä Freymund. 0 
Ja ſie wohnet in der Gaͤſſe Ia Fripperie. 
b E' ECIlair. a 
Gut, auch dieſe werde ich rufen laſſen, 
gehen Sie nun, ſo bald ich etwas in ihrer 
Sache entdekt, werde ich Sie wieder zu 
erſcheinen bitten. (Freymund geht 5 > 
| er 
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Er klingelt, ein Bedienter tritt auf. (Zum 

Bedienten) Geht zu Geronten, und ſagt, 
er moͤchte hier ſogleich vor mir erſcheinen, 
und dann verfuͤgt euch in die Gaſſe Ja Frip- 
perie! und tragt Sorge, daß das Frauen⸗ 
zimmer, das alldort wohnt, ſicher hergebracht 
werde. ER 


3 weyter Auftritt. 
LEclait (allein) 


Wohl „daß ich unter dieſen Handel ge⸗ 
kommen, wer weis, wie man ſonſt noch 
mit meinem Schwiegerſohn verfahren waͤre. 
Wie unbeſonnen er handelt, wie ihn ſeine 
zu deutſche Aufrichtigkeit tauſend Verdruͤß⸗ 
lichkeiten ausſezt. Nicht einmal um meis 
ne Wohnung, um das Amt, das ich ver⸗ 
walte, bekuͤmmert er ſich, wie wird er er⸗ 
ſtaunen, wenn er in dem Polizey = Lieute⸗ 
nant ſeinen Schwiegervater entdekt. He 
Henriette. 2 


Dritte Auftritt. 


Henriette und L' Eclair, 


1 


| Henriette, 
Was iſt zu Ihren Dienſten, Papa? 1 
„ Lclair. ü 


9 
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8 L' E cla ir 
ach bringe dir gute Nachricht. Dein 
Bräutigam iſt bereits in Paris; aber bald 
haͤtte man ihn dir weg gekappert, oder 
wenigſtens ganz entbloͤßt von aller ſeiner 
Haabe zugeſchikt. | 
Henriette. 


Das wäre! Aber es iſt ihm nichts Lei⸗ 
des widerfahren? | 


L' Eela ir. 


Sein Vetter Geront verſuchte ihn um 
einen Wechſel von 8000 Gulden zu bringen, 
und eine der niedertraͤchtigen Creaturen 
unternahm es, deine Rolle zu ſpielen, und 
lud ihn, als feine vermeinte Braut, zu eis 
nem Beſuche ein, um ihn dann durch ihre 
Buhlerkuͤnſte ganz ausgeſoͤckelt von ſich zu 
ſchicken. 1 


Henriette. 


Sie werden doch die Guͤte haben, ihn 
aus dieſen Haͤndeln loszuwickeln. 
L’Eelair. | 
Das werde ih! bald wird Geront 
allhier erſcheinen, und dann, wenn ich 
beide Vorfaͤlle ausgeforſcht, und beigelegt, 
will ich ihn unvermuthet mit de iner Ge⸗ 
genwart uͤberraſchen. Dann er weis noch 
nicht, daß er ſich ſo nahe bey ſeinem 
Schwie⸗ 
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„ und bei ſeiner Braut be⸗ 
findet . ' | 
Henriette. 
Wohl! ich werde auf den erſten Wink 
vor Ihnen erſcheinen. (geht ab) 


Vierter Auftritt. 
Geront, L Eclair und ein Bedienter. 
L' EC Iai r. 5 


Git, daß Sie gekommen ſind, ich habe 
Sie rufen laſſen, um mit Ihnen von ei⸗ 
nem etwas närriſchen Handel zu ſprechen, 
der Ihren Vetter betrift. Sie werden ohne 
Zweifel ſchon wiſſen — 


Geront. 


Ich weis alles, und ich ſehe mich ge⸗ 
noͤthiget, darauf anzutragen, daß dieſer 
junge Purſche in engere Verwahrung ges 
bracht wird. Fuͤr einen ſo unerfahrnen 
Gelbſchnabel, der ſich noch nicht lange 
hier befindet, treibt er es zu toll. 


LE C IAT. 
Sie haben recht! wir muͤſſen darauf be⸗ 
dacht ſein, ihm ein bequemes Quartier zu 


verſchaffen, wo er Zucht und Ordnung 
erlernen 7 
Geront. 


— a 
Geront Cfürfih) 


Ha! wohl mir! hab ich nur den Poli⸗ 
zei ⸗ Lieutenant auf meiner Seite, ſo ſoll 
es mir nicht ſchwer fallen, meinen alber⸗ 
nen Vetter, um ſeinen mir uͤberreichten 
Wechſel zu prellen. 

| L’Eelaiır. 

Denken Sie einmal feine Unverſchaͤmt⸗ 
heit; er war bey mir, und fodert von Ih— 
nen einen Wechſel per achttauſend Gulden, 
welchen er Ihnen ohne Zeugen, elgenhaͤn⸗ 
dig uͤber reicht haben ſolle. N 


Geron t. 
So ſpricht er? 
Een 
Was denken Sie denn, was bei der 
Sache zu thun? 
Geront. 
Miche: ich bin ganz ruhig. 
L’Eclair, 


Aber dleſer junge Menſch, wird in der 
ganzen Stadt herum laufen, und Ihrem 
guten Namen einen Schandflek anhängen. 


| Geront, 
Das mag er! wenn ers zu toll treibt, 


ſo laß ich ihn einſperren. 
. 


2 u — 
U Eclair, | | 
Wahrhaftig es wäre Schade um ihn: 
ich wenigſtens, nach dem Aeuſſerlichen zu 


urtheilen, haͤtte ihm fo was nicht zu ge⸗ 
muthet. 


G 


Ja wohl, nach dem Aeuſſerlichen wuͤrde 
ich es ihm auch nicht zumuthen. 

L’Eclaır, 

Er machte mir die ganze Sache fo wahr⸗ 

ſcheinlich, daß, wenn ich Sie nicht als 

einen ehrlichen, und rechtſchaffenen Manne 


kennte, billig ihm ſelbſt glauben beimeſſen 
mußte. 


Geront. 


Ich bin beſchaͤmt über Ihr guͤtiges Zus 
trauen. N 


L HC IAI. 

Indeß muß ich doch wenigſtens Miene 
machen, als ſuchte ich hinter die Wahr- 
heit zu kommen. Wollen Sie ſich gefallen 
laſſen, ein kleines Billet zu ſchreiben. 


. Geront. 
Mit Vergnuͤgen. 


* 


LECIa ir. 


. 
„ 
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LEchsir. | 
Wohl alfa! ſetzen Sie ſich! hier iſt das 
Noͤthige. 
(Geront, nimmt Dinte, Feder und Papier) 
L'E clair. 
Ich werd Ihnen diktiren. Es iſt den 


Augenblik geſchehen. e Meine liebe 
Frau. 


Geront, (auffahren) 
Aber mein Herr! 
L’ Eclair. (aufgeraͤumt) 


So ſchreiben Sie doch; es iſt ja alles 
dieſes um einen kleinen Spas zu treiben, 
gedulden Sie ſich nur, wir wollen ſchon 
ihren jungen Purſchen, von Vetter, in die 
5 treiben. Nur weiter: Alles iſt ent⸗ 
dekt! . 


Geron t. (auffahr end 
Nein, das kann ich, das werd ſch nicht 
ſchreiben. 

L'Eclair. 


Sie ſollen aber! Sie werden mir doch 
himmermehr meinen kleinen Spaß verder⸗ 
ben wollen? 


5 2 Geron d. 


ö 
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Geront. 1 
Verzelhen Sie, das iſt kein Spaß — 
g LE SILalx⸗ 8 


Ruhig redlicher Herr! ſchreiben Sie nur 
erſt zu Ende, denn will ich Ihnen alles 
ſagen. Das lezte war: alles iſt entdekt. 
Ich befinde mich bei Herrn L’Eclair dem 
koͤniglichen Polizeilteutenant: ſchikke mir 
unverzuͤglich den Wechſel per 8coo Gul⸗ 
den, welcher an meinen Vetter Freymund 
addreſſiret iſt, von welchem du Wiſſenſchaft 
haſt. — Nur Ihren Namen, und die Sache 
iſt zu Ende. 

ö Geront. 
Nein, ich werde meinen Namen nicht 
unterſchreiben. 5 Bat: 
L’Felair. 1 
Sie wollen nicht, mein Herr 2 wenn ich 
die Sache eben ſo ernſthaft nehmen wollte, 
dann koͤnnte ich leicht auf andere Gedan⸗ 
ken gerathen. (mit einem ſcharfen Ton) 
Herr, Ihre Weigerung ſcheint mir uͤbel an⸗ 
gebracht zu ſein. | 

Geront. (ſich etwas faffend) 


O, wenn Sie das denken, denn — ı 


Leelair, 


Ses 11% 
L' Eclair. g 


Nie werde ich es denken, ſobald Sie 
Ihren Namen hinſchreiben. 


Geront. 


Ich muß ja beſorgen, daß mit dieſem 
Billet, der gefaͤhrlichſte Mißbrauch gemacht 
wird. ! N 5 


r 


Das wird nicht geſchehen. Aber warum 
ſtellen Sie ſich ſo aͤngſtig? wollen Sie mir 
meinen kleinen Geſpaß auf einmal zerſtoͤren? 
ſein Sie gutes Muthes, ha! was wird 
das für eine Luſt ſein, wenn ihr Vetter 
anſtatt ſich zu Paris zu diverdiren, ſich bes 
lieben laſſen wird, in einem engen Kaͤm⸗ 9 
merchen eingeſchloſſen zu ſchmachten, und 
gewiß wird ihm dann die Luſt vergehen, 
von jemanden mehr, wer es immer ſein 
ſollte, einen Wechſel zn fodern. 98 


Geront. (unterſchreibt) 


So ſeie es denn, um Ihnen wider mich 
kein Verdacht zu erregen, habe ich es un- 
terſchrieben. Fun 


i 


Ä L'Eclair. 
Recht ſo; das heiß ich rechtſchaffen 
zehandelt. Ha! Sie ſollen gleich die Wir⸗ 
ung davon erfahren, (ruft gegen die Szene) 
He! Johann. | . Et 
Kr u in 


118 de 1 
(Ein Bedienter tritt ein) 
L' Eelair. ei . 


Springt den Augenblik zu Herrn Geronts 
Gattin hin, gebt ihr das Billet, und laßt 
euch nicht ohne Antwort hier bliffen, 


(Der Bediente geht ab) 
Geront. (in der ‚größten Angſt) 


um des Himmelswillen — rufen Ste 
den Bedienten zuruͤk — meine Gattin iſt 
des Todes vor ſchrekken. 


L' Eclair. 


Ei das ſind Poſſen. Sehen Sie, das 
iſt eben der Spaß. Wenn Ihre Frau das 
Billet bekoͤmmt! fo wird fie dem Bedien- 
ten zur Antwort geben: mein Mann iſt 
nicht klug: er traͤumt, ich weis gar nichts 
von einem Wechſel per 8000 Gulden, wel⸗ 
cher dem Vetter Freymund angehuͤren ſoll. 
Dann ſind Sie gerechtfertigt, und Ihr 
Vetter ſteht ſodann in Ihrer unumſchraͤnk⸗ 
ten Gewalt. Nicht wahr? dann wollen 
wir den Vogel in fein Kaͤſichen wohl ver- 
wahrt, nach herzensluſt pfeifen laſſen; 
verziehen Sie nur, und gehen Sie hier in 
dieſes Nebenzimmer, laſſen Sie ſich die 
Zeit nicht gar zu lange werden. Mein 
Bedienter wird bald zuruͤkkommen, dann 
ſehen Sie, ich habe hier noch ein kleines 
Verhoͤr mit einer Perſon anzuſtellen, 7 

7 N 2 1 
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es nicht ſo ruhig ums Herz fein fein wird 
wie Ihnen redlicher Mann. (Geront ab) 


J üer Auf fett. 
La Rüſe und L'Eclair. 
INEB olart. 


0 ! Sie da, Madem iſelle la Rüfe wuͤr⸗ 
digt mich auch elner Viſite? zwar unſere 
Viſiten ſind allezeit ſo eingerichtet, daß 

wir die Perſonen, uns zu beſuchen, nöthis 
gen muͤſſen. Ba | 


La Rü fe. 
Gnaͤdiger Herr! — 
5 I Eela fix, 
NH \ 5 
Sein Sie mir willkommen. Doch zur 
Soche. Hat ſie nicht einen Brief, unter 
dem Namen Henriette LEelair, an einen 
hier angekommenen Deutſchen, Namens 
Freymund abgeſchikt? | h 
La Rüfe 7 
Ei was Sie mir da ſagen? gnaͤdiger 
Herr! Ich? ich ſollte faͤhig ſein, einer 
andern Perſon ihren Namen anzunehmen. 


L. Eeclair. 


1. de 
L' ECIair. 


Will fie es noch laͤugnen? Hat fie ihn 
nicht in einem abgelegenen Hauſe beſtellt, 
ſo in der Gaſſe la Fripperie ER 


La Rü fe. 


Ich haͤtte das? Ant auiblued 
Herr! Ha Sie irren ſich. 


L’Eclair., 


Nein, ich irre mich nicht, ihr eigener 
Name iſt nicht la Rüfe, er iſt nur ausge⸗ 
borgt, mit dieſem eutlehnten Namen hat 
ſte ſchon manchen in das Ungluͤk gebracht, 
erkenne ſie, daß mir alles bewußt ſeie, ſie 
iſt die Schweſter des la Griffe, eines ver⸗ 
dorbenen Negotianten. Nu, was bedeutet 
dann dieß 2 daß fie ſogleich erſchrikt; hat 
fie keine Kunſtgriffe mehr bei der Hand? 
Weis ſie lch nicht mir neuen Luͤgen aus⸗ 
zuhelfen? 

La Rüſe. 
Ha! wehe mir, ich bin verloren. 
FE 


Das biſt du, Schaͤndliche! deine Naͤnke 
ſind entdekt, dein Maaß iſt voll. 


La Rü fe. 
Aber gnaͤdiger Herr! 


L' Eclair. 


Km i, e 


. WEelair, 
Verdiene durch ein aufrichtiges Geſtaͤnd⸗ 


niß, eine mildere Beſtrafung, dieß ſteht : 
dir noch zur freien Wahl übrig. 


| La R. üfe, 
Wohl alſo, ich will es thun. 
Er E S la ir. 


Nun alſo, fuͤr das Erſte ſprich: haſt du 
den Brief unter dem Namen Henriette 
L'Eelairian dem Deutſchen geſchrieben? 


La Rüfe, 


Ja gnaͤdiger Herr! 


— 


L' Eclair. 
Wohl, was fuͤr einen Vortheil wollteſt 


du aus dem fremden Deutſchen ziehen? 
ſprich ungeheuchelt, denn es iſt fo aa 


alles entdekt. 


La Rü ſe. 


So hoͤren Sie dann, gnäbiger. Herr mein 
aufrichtiges Geſtaͤndniß: Der Baron Tour- 
billion, der Lehnlaquai, mein Bruder und 
ich, ia, alle, welche den fremden Deutſchen 
kannten, waren zuſammen, wider ihn in 
einem Com plot verwikkelt — 


L' Eclair. 
Und das Ende davon? 


La Rüfe, 


18 yes 
La Rüfe. 


Ihn feines ſchweren Geldes, und feiner 
Ha durch Kunfgeiie zu be⸗ 
rauben. 


L’Eclai ir. 


Aber Schändliche! was hatteſt du fuͤr 
DEIN, | 


i 


La Rüfe, 


Sie wiſſen es ja ſelbſt, gnaͤdiger Herr! 
daß, da mein Bruder ſich durch nichts 
mehr aufhelfen konnte, ſo wollte er durch 
eine gute Fagon ſuchen, ſein ungluͤkliches 
Schikſal zu verbeſſern. ö 


L'Eclair. 


Genug! geh und erwarte in dem Ne⸗ 
benzimmer, bis ich deiner wieder benoͤthig 
bin, dann ſollſt du vernehmen, auf was 
Art ich dich, ſammt deinem Bruder zu ver⸗ 
ſorgen im Stande ſei. (la Rüfe geht ab) 
Ich muß trachten, wie ich mich von dem 
Gewebe dieſer Betruͤgereien erholen kann; 
dann will ich ſogleich erſcheinen, um das 
1 mit Herrn Geronten abzuhand⸗ 

en. 


(geht ab) 


Sechſter 
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’ | Sechſter Auf tritt. 
ere ein Bed., ſo ihm nachfolgt 
6 eront. | 


Aber ſage er mir guter Freund! muß er 
mir immer auf dem Fuße nachgehen. 
Be diente, 
Verzeihen Sie mir mein Herr! ich ſehe 
Sie ganz allein in dem Nebenzimmer von 


Kummer und Angſt entſtellt, vielleicht bin 
ich faͤhig, Sie aufzumuntern. | 


Geront. 


Ich bin ihm dafuͤr ſehr verbunden. Aber 
nun kann er ſeiner Wege gehen, und ſich 
der Mühe , Oberaufſicht über meine Per⸗ 
fon zu tragen, entledigen. Ich muß noͤ⸗ 
thiger Geſchaͤften halber nach Hauſe gehen. 

Bediente. 

Nach Hauſe wollen Sie gehen? Ha, 
mein Herr! Sie verzeihen, das iſt plat⸗ 
ter dings unmoͤglich, Sie muͤſſen auf Herrn 
L’Eclair warten, welcher mit Ihnen zu 
ſprechen hat. g 

Geront. 


So? Iſt er etwan ein 0 Spion? 
oder Gelonschwäet meiner Perſon? 
8 Bed. 


1224 5 
Bedienter. 


Nein! keines von beeden, aber ſo viel 
iſt mir bewußt, daß Sie die Guͤte haben 
muͤſſen, ſich in etwas zu verziehen, bis 
Herr L’Eclair mit Ihnen nochmal geſpro⸗ 
chen, und Sie abgefertigt habe. Er wird 
nicht lange ausbleiben, und dann Mon- 
fieur, wenn alles geſchehen ſeyn wird, fo 
habe ich auch meine Schuldigkeit erfuͤllt. 


Machen Sie keine ſaure Miene über 


meine Akuxateſſe. Da ſehen Sie eben mei⸗ 
nen Herrn ankommen. Ich empfehle mich 
Ihnen zu Gnaden und wuͤnſche eine glüͤk⸗ 
liche eee (gehet ab.) 8 


Siebenter Auftritt. 
L. Eclair und Geront. 
L'Eelait. 
Ich bedaure mein Herr Geront! die Zeit 
wird Ihnen lang geworden ſeyn. 


Geront. 


Verzeihen Sie, mein Herr! Sie ben 
ſehr ungeſchliffene Leute von Bedienten. 
Es fiel mir eben ein, daß ich dringender 
Geſchaͤfte wegen nach Hauſe müßte: Aber 
ich bin mit Gewalt zuruͤkgehalten worden. 


L' Eelair. 


U 


6e 123 
Bekair. 


Eutſchuldigen Sie meine Leute. Ste 
ſind das gewohnt, daß, wenn ich Jemand 
nicht felbſt begleite, fo denken fie gleich, 
es iſt ein Deſerteur, und wahrhaftig Herr! 
ich erſuchte fie, von der Gute zu fenn, 
auf mich in etwas zu verziehen. Mir iſt 
es ſehr leid, daß Sie etwas warten muß⸗ 
ten, aber Sie find in allem zu billig, 
daß Sie es nicht felbſt einſehen, daß mein 
Amt, welches ich die Ehre babe / zu beklei⸗ 
den, ſehr vielen Geſchaͤf ten unterworfen 
ſeye. Wo doch mein Bedienter, den ich 
an Ihre Gattin . ſo lang bleiben 
mag. 

Geront. 


Wer weis, ob er ſie auch zu Haufe an⸗ 
getroffen, 


L’Eclair. 


Ha! beſorgen Sie nichts, die Sache if 
ſo dringend, daß Madame gewislich uns 
eine Anskunft geben wird, und mein Be— 
dienter iſt geſchickt darzu, um das anbe⸗ 
fohlene auszurichten, daß eine Antwort 
erfolgen muß. 

Gene (fuͤr fi) 
| Himmel ! wenn ich verrathen, und 
entdekt wuͤrde, und wenn ſich meine Frau 
durch dieſes Billet zur Zurükſtellung bes 
Wechſels einverſtuoͤnde, o! dann wehe 0 
wel⸗ 
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welche Schande! und welche Beſtraffung 
iſt mein. Anthell. 5 


EEE 
(Da er ihn genau betrachtet hat, fuͤr ſich! ) 


So viel ich bemerke, an ſeiner Verwir⸗ | 
rung, fo muß er ſchuldig ſeyn. (zu Ges 
ronten) Seyen Sie aufgeraͤumt, Herr. 
Geront! denken wir lieber daran, auf 
was Art wir Ihren Vetter Freymund, 
fuͤr ſeine Verwegenheit, daß er Sie um 
achttauſend Gulden prellen wollte, beſtraf⸗ 
fen wollen, und dann wird Ihre Necht⸗ 
ſchaffenheit den vollkommenen Sieg ein⸗ 
aͤrndten. Die Zeit ware Ihnen fo ſchon 
fange zu warten. Doch ſehen Sie, Sie 
ſolken auf das geſchwindeſte zu Ihren Ge⸗ 
ſchaͤften zuruͤkkehren. Eben kommt mein 
Bedienter, ha! nun wird ſich die Sache 
gleich ins Reine bringen laſſen. 


Aſch ter Auftritte 
Ein Bedienter und die Vorigen. 
LE Slair (zu dem Bed.) 


Nun 2 ‚Habt ihr das 5 8 auss⸗ 
gerichtet? f 


Bed. 


* 
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Bie dient er. 
Ja, gnaͤdiger Herr! mit dem beſten Er: 


folg, hier iſt ein Antwortſchreiben, von 
Madame Geront! ſie ware aber betroffen. 


Geront. 

Nuz da ſehen Sie es ſelbſt, mein Herr! 
erlauben Sie mir, daß ich mich nacher 
Hauſe begebe, es koͤnnte meiner Wa 
eine Krankheit zuſtoſſen. 


I. Eclair. 


Sie ſind ſehr preſſi irt, Herr Geront! ey 
beſorgen Sie nichts, verziehen Sie nur ei⸗ 
nen Augenblik hier, um Sie aber zu beru⸗ 
higen, und allem Uebel vorzubeugen, will 
ich ſogleich einen der geſchikteſten 1 
e Gattin zuſchiken. a 


Bedlente. N 
Muͤndlich wurde mir aufgetragen, aus⸗ 
zurichten. Sie uͤbermache in ihrem Schrei- 
ben einen Wechſel per 8080 Gulden, wel⸗ 
cher Gerontens Vettern Freymund zuge⸗ 
hoͤre. Sie waͤre in der ganzen Sache uns 
ſchuldig, und ſie haͤtte es gleich vom An⸗ 
fange geſagt, daß es nicht jo leicht ver— 
ſchwiegen bleiben wuͤrde. Hier iſt das 

Aae (giebt es dem L' Eclair,) 


Geront. 


Fein Sie mein Herr! daß ich es 
Ihnen vorleſe. 
L. Eclair. 
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| L’Eelair, 


Laſſen Sie es nur beiſeite, Sie reblk⸗ 
cher Mann! die Korreſpondenz Ihrer Gat⸗ 
tin werde ich Ihnen zuruͤkſtellen. Aber 
was den Wechſel betrifft, dieſen will ich 
ad interim zu mir nehmen. (er erbricht 
den Brief, nimmt den Wechſel, und das 
Schreiben giebt er Geronten zuruͤk— für fi ch) 
Ha! dachte ich es mir nicht gleich, daß 
dieſe kuͤßliche Sache dieſe Wendung tref⸗ 
fen werde. 


Geront (fur ſich) | 

Ha! nun bin ich gaͤnzlich verloren! 

nichts als Schande, und Beſtrafung wird 

mir zu Theil werden. (ſteht ganz beſtuͤrzt da) 
L' Ec lair (zu dem Bed.) 

Ihr habt euren Auftrag wohl ausge⸗ 


richtet, itz geht nurn. 
(Der e geht ab.) 


N eunter Auftritt. 
ran Geront und ein Bedienter. 
f 1 Eclaı r. 


Nun mein Herr, wie iſts mit Ibnen s 

Der Spas, wie es ſcheint, nimmt eine 

ſehr ernſthafte Wendung. | | 
| Geront. 
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5 Geront. 
Ach! — Mein Herr! — 
Sr L’Eelair. 


Run! Sie ſtehen da, als ob Ste Ser: 
ſteinert wären, So geſchwind verläßt Sie 
auf einmal Ihre Standhaftigkeit? Hurtig 
machen Sie ſich gefaſt, um etwas auszu⸗ 
denken, mit dem Sie Ihren Vetter be— 
ſchaͤmen koͤnnen. | 


Geront. 


Ach mein Herr! es iſt alles fruchtlos, 
da die Sache nun klar — 
I? E cla 1 2 
Klar am Tag liegt, und Sie endlich 
vollkommen uͤberwieſen ſind; nicht nur die 
Strafe iſt gewis, ſondern auch Ihr Ge⸗ 
wiſſen, und Ihre eigene Ehre, alles iſt 
nun gebrandmarkt. N 


Geront. | 
O! mein Herr! haben Sie Mitleiden 
nit mir, ich betheure! ich will mich zu 
allem verſtehen. / / 
| L’Eelair, 
Mitleiben fol ich mit Ihnen tragen? 
nit einem Menſchen, welcher ſich als der 
ledertaͤchtigſte Betrüger darſtellt. Deſſen 
kedlichkeit ich ſelbſt a verfechtete. Ha! 
1 3 127% 
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erinnern Sie ſich nicht mehr auf jene 
Lehre, welche Sie Ihrem Vetter ge⸗ 
geben haben, allhier keinem Menſchen zu 
trauen. O! haͤtten Sie noch dieſen Zuſatz 
beigefuͤget, daß er ſich vor Ihrer Perſon 
am meiften zu huͤten hätte, dann ware 
noch eine Spur von Redlichkeit an Ihnen 
anzutreſſen geweſen. Aber zu was ſoll 
ich mich mit Ihnen lang aufhalten, Sie 
Herr Geront, Sie werden preſſiret ſeyn, 
und Geſchaͤfte zu Hauſe haben, aber vor 
allem muß ich Ihrem Vetter den ſchoͤnen 
Anverwandten vorſtellen, welcher fo guͤtig, 
ſo großmuthsvoll iſt, ihn um ſein erwor⸗ 
benes Gut zu betruͤgen. (ruft) He Johann! 


Bediente. 
Gnoͤdiger Herr! 
L'Eclair. 


Alſogleich laßt mir den deutſchen Vetter 
dieſes Herrn, Namens Freymund, wel- 
cher ſich hier befindet, ſammt der Mader 
moiſelle la Rüfe erſcheinen. \ 


Geront. 


Ach! ums Himmeiswillen! thun Sie 
mir nicht die Schmache an, und. ſtellen 
mich meinem Vetter unter die Augen; 
Ich bin bereit, mich gern aller Etrafe 
zu unterziehen. Aber ich bitte Sie mit 


hra⸗ 
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Thraͤnen bitt ich Ste, machen Sie mich 
und meine Familie nicht ungluͤklich. 


L' Eclair (zu dem Bed.) 


Geht nur, und ſobald Herr Geront ab— 
tritt, fo laßt beede Perſonen zu mir kom 
men. (der Bed. geht ab.) (zu Geront) 
Wahrhaftig mein Herr! verdienet haͤtten 
Sie es, daß man alſo mit Ihnen han⸗ 
deln ſollte, einem jungen unerfahrnen 
Menſchen, und noch dazu Ihren nahen 
An verwandten fo zu hintergehen, ſehen 
Sie nun ein, wle ſchlecht, wie nieder⸗ 
traͤchtig Ihr Verfahren ſeye. 

Geront. 


Ach mein Herr! mein einziges Beſtreben 
ſoll kuͤnftig ſeyn, mich zu beſſern. Ich 
danke Ihnen vor Ihre groſſe Guͤte, ich 
werde mich derſelben wuͤrdig machen. 


L’Eelaır, 


Für dieſesmal mag es noch ſo hingehen! 
allein, daß ſchwoͤre ich Ihnen zu, attra⸗ 
pire ich Sie zum zweitenmal in einer an⸗ 
dern Gelegenheit, fo ſoll Ihnen die ſtreng⸗ 
ſte Strafe zu Theil werden. Vor nun 
entfernen Sie ſich, und gedenken Sie Ihren 
x N Rarafter zu beſſern. 


(Geront geht ab.) 


— 


in 
2 
23) 
— 
Den) 
2 


E . ee 
| Zehenter Auftritt. 


Freymund auf einer Seite, la Rüfe auf | 
der andern dann L'Eelair, und 
ein Bedienter. 


Freymund. 


N. ein Herr! Sie haben befohlen — 
L' E cIair. 


Sie kommen eben zu rechter Zeit; be⸗ 
trachten Sie gegenwaͤrtiges Frauenzimmer, 
ſollte Sie nicht 90 die Ehre Ihrer ar 
kanntſchaft haben? 


Freymund. 


Wenn ich mich nicht irre — ſo koͤnnte 
es etwan — diejenige Mademoiſelle fen — 
welche mich in die Gaſſe la Fripperie be⸗ 
ſtellt hatte. 


N ernie, 

Ja wohl, aber es iſt doch nicht Ihre 
ſeynſollende Braut Namens Henriette L' 
Eclair. Sie hat nur in einem Schreiben, 
welches an Ihnen gerichtet ware, dieſen 
Namen angenommen. Gleichwie Ihr jetzi⸗ 
ger Name nicht la Rüfe iſt; ſondern ſie iſt 
die Schweſter des verdorbenen Negozian⸗ 
tens la Griffe, beede hatten ſich verabres 
det, Ihnen Ihre Habfchaften und 71 5 

| | e 
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ſel abzunehmen. Für das Letztere aber hat 
Ihr Vetter ſchon die Bemuͤhung über ſich 
genommen. Kurzum, Sie waͤren in ein 

ſolches Haus, wenn Sie nicht die men- 
ſchenfreundliche Abhaltung eines der recht 
ſchaffenſten Buͤrger befreyet, gerathen, 
allwo Sie auf diebiſche, und niedertraͤch— 
tigſte Art alles wuͤrden eingebuͤßet haben. 


La Rü ſe. 


Ha, das iſt zu viel! welche entſetzliche 
Verläͤumdung! Wer iſt der Niedertraͤch⸗ 
tige? ö 


L'Eclair. 


Sachte Mademoiſelle, in der Komedie 
find ſolche Floskeln ganz gut zu gebrau⸗ 
chen. Aber hier an dieſem Ort nicht. Ge⸗ 
nug, Sie haben es ſelbſt eingeſtanden, 
daß Sie den Namen einer Ihnen unbe⸗ 
kannten Perſon gemißbrauchet haben, um 
dieſen jungen Menſchen in ihr Netz zu lo⸗ 
ken. Aber damit Ihnen in das Kuͤnftige 
dieſes vergehen moͤge, ſo habe ich bereits 
ſowohl fuͤr Sie, als Ihren Bruder geſorget. 


La Rü fe. 


Ha! das iſt entſetzlich, mir fo zu be⸗ 
gegnen? (ſie ſtellt ſich, als ob ſie ohn⸗ 
mächtig würde.) 


L'Eclair. 
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| L’Eclair. | 
He, Hohann! geſchwind eilt herbei, 
bringt gleich einen ganzen Eimer kaltes 


Waſſer, damit wie dem armen Kinde wie- 
der zum Leben helfen. 


Bedienter (mit einem groſſen Schaff Waſſer) 
Hier gnaͤdiger Herr iſt bereits was, aber 
ſie hat ſich wieder etwas erholt, nu, dieſe 
Ohnmacht mag wohl nicht eine der ſtaͤr⸗ 
keſten geweſen ſein. 
La Rüfe (zu Freymund) 


Aber mein Herr! warum muß ich wegen 
Ihnen gemißhandelt werden, was hab ich 
Ihnen gethan? 


Ferm nd 


Was hatte ich Ihnen gethan, daß Sie 
mich mishandeln wollten. 


La Rü fe. 

Wahrhaftig, ich bin unſchuldig! fo ir 
die Sonne im Himmel, 

‚L’Eclair. (zu dem Bedienten ) 

Den Augenblik bringt ſie weg von hier, 
meine Augen koͤnnen den Glanz ihrer Un⸗ 
ſchuld nicht laͤnger ertragen. 
b La Rüfe. (zu L’Eclair) 
Ach Gnade! Gnade! (zu Freymund) 
O! mein Herr, e Sie doch auch für mich, 

Frey⸗ 
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Freymund. 
Ich weis nicht, ob ich es wagen darf. 
Bedienter. (zu la Rüfe) 


Nu kommen S Sie, ſtraͤuben Sie ſich nicht 
fänger, Sie werden ſchon erfahren, wie 
mein Herr gͤͤtig geſorgt hat. (fuͤhret ſie ab) 


Eilft er Auftritt. 
5 LEclair, Freymund, und dann Henriette. 


L’Eclair, 
„ 
In der That Freund! ich bedaure Sie! 
ſchon glaubte ich durch dieſe Perſon, Ihnen 
ihre Braut in die Haͤnde zu liefern 5 aber 
es ſchlug mir fehl. 
Freymun d. 


Ich che noch immer wie verſteinert! 
ict es möglich in fo kurzer Zeit alles entdekt, 
und beſtraft 


L'Eclair. 


Ach, das iſt eine Kleinigkeit! aber mit 
Ihrem Vetter dem Herrn Geront, da hab 
ich nichts ausrichten fönnen; er war wie 

um und Stein, R 


Frey⸗ 
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Freym und. 


So iſts vorbei, und nun will ich keinen 
Schritt weiter machen, um des fatallen 
Gelds willen. b 


L’Eclair, 


Nu nu, Sie find mir ein ſehr raſcher 
Ritter! aber ſagen ſie mir, was wollen 
Sie nun anfangen? ö 


Fr eymund. 


Meinen Vater um Reiſegeld bitten, und 
dann mich auf immer von dieſer Haupt⸗ 
ſtadt entfernen. e 

1 


L' Eclair. 


Ei ei! das waͤre doch ewig Schade, ſo 
hätten Sie ja unſer ſtattliches Paris kaum 
einmal recht geſehen; nein, da wird ſchwer 
was daraus, das kann ich zur Ehre der 
Stadt nicht zugeben, wer weis, welche fal⸗ 
ſche Begriffe Sie fi von den niedertraͤch⸗ 
tigen Sitten, der Pariſer, von der ſchlech⸗ 
ten Verwaltung unſerer Polizei machen 
koͤnnten. Ohnmoͤglich kann ich dieß zuge⸗ 
ben. Wiſſen Sie was, ich will Ihnen 
Geld vorſchieſſen, halten Sie ſich noch et⸗ 
was laͤnger hier auf, und dann, nach und 
nach, wie es Ihnen nicht ſchwer fallen, 
ſich beſſere, und vortheilhaftere Kenntniffe 
unſers Landes zu verſchaffen, Ihre Vorur⸗ 
thelle, werden ſich auf einmal, er ein 

ur 5 ebe 
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Nebel zerſtreuen: Sie werden das ſchoͤnſte 
Licht erblikken muͤſſen, daß Recht, und 
Gerechtigkeit jedermann allhier frei, und 
offen ſtehe. 


Freymund. 


Ich bitte Sie mein Herr! ſagen Sie 
mir, wie koͤnnte ich Ihnen, da ich ein 
Fremder bin, wenn Sie mir Gelder vor⸗ 
ſchieſſen wuͤrden, Buͤrgſchaft leiſten? 


L’Eclair, 


Ich halte Ihre Aufrichtigkeit, Ihre Red⸗ 
lichkeit, ſo in Ehren, daß ich von dieſer 
Minute an nicht auſtehe, Ihnen hier eben 
einen kleinen Wechſel per 8000 Gulden an⸗ 
zubieten; ſehen Sie, hier uͤbergeb ich ſel⸗ 
ben eigenhaͤndig, was die Widerbezahlung 
anbelangt, ha! da bin ich ganz auſſer 
Sorge; — was zaudern Sie ſo lange? 
friſch darguf, uehmen Sie ihn hin! (übers 
gibt ihm den Wechſel) 


Freymund. 
Da er den Wechſel nimmt, und ihn anſieht) 
Was ſehe ich! — nein — iſts moͤglich? — 
das iſt ja eben der Wechſel, den ich mei⸗ 
nem Vetter, dem Herrn Geront uͤbergab? — 
e mein Ser? — wie tommen Sie zu 
elben? 


L. Eellie. 


ER. ee 


5 LE clair. 
5 (mit verſtellter Ernſthaftigkeit) 
Dieß ſollte Ihr ausgeſtellter Wechſel ſein? 
Ha! nun weis ich, wie ich mit Ihnen 
daran bin! faſt ſcheint es, als ob Sie bei 
allen Leuten Wechſels einfodern wollen. 


Freymund. (Ernſthaft) 


Herr! wenn Sie dieſes von mir denken! 
wenn Sie mich in die Klaſſe eines Betruͤ— 
gers ſtellen wollen? O! ſo nehmen Sie 
dieſes fatale Papier alſogleich zuruͤk! mein 
groͤßtes Erbgut iſt großmuͤthig und recht⸗ 
ſchaffen handlen, und eine ſo ungluͤkliche 
Summe zu vergeſſen. (will ihm den Wech⸗ 
ſel zurüf geben.) 

L'Eclair. 

Ha! aus dieſem edlen Zuge erkenne ich 

Sie, dieß iſt Ihr rechtmaͤſſiger Wechſel, 


Sie koͤnnen ihn ohne weiters Bedenken 
annehmen. g 19 


Freym und. 


% Unvergleichlicher Mann! verſtellen Ste 
ſich nicht laͤnger; darf ich Sie bitten, 
mir zu erklaͤren, auf was Art — f 


L. E clair. 


Ich dieſen Wechſel erhalten habe 2 nein 

mein Freund, dieſes zu entdekken, dieß 

werden Sie umſonſt verlangen, wahre 
Dienſtes⸗ 


/ 


— Fi 1:9 


Dienftegpfliht. gebietet mir hierüber zu 
ſchweigen. Nun hoffe ich, Sie werden 
ſich doch etwas in unſerer Hauptſtadt aufs 
halten wollen? 
Freymund. 

Ach mein Herr! wie kann ich das? wenn 
ich noch von einem geltebten Gegenſtand 
getrennt bin, und meine Hoffnung dahin 
ſchwindet, jene geliebte Braut, welche mir 
mein theuerſter Vater zugedacht hat, jemals 
zu beſitzen. 275 f | 


"WEeclair,- 


Nu nu, Freund! wer wird denn alſogleich 
alle Hoffnung aufgeben. Sie waren in 
einer ſehr ſehr kritiſchen, und mißlichen 
Sache gluͤklich, je nu, warum ſollten Sie 
auch in dieſem Fall verzweifeln. Muth 
gefaßt! vielleicht, daß Sie Ihre Braut 
mehr als zu bald zu ſehen bekommen. 


Freymund. 
O, mein Herr! wenn Sie mir dieſes 


Gluͤk verſchaffen koͤnnten, welchen Dauk 
wuͤrde ich Ihnen ſchuldig fein — 
LE c la ir. 

Ei mein Herr! laſſen wir alle dieſe über- 
triebene Complimente bel Seite; meine 
Thätigkeit, wenn Sie dieß fuͤr ein groſſes 
Gluͤk annehmen wollen, fo fie ſchnell über- 

vn Ä zeugen. 
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zeugen. (er ruft gegen die Scene) Komm 
meine Tochter, komm herbei! 


Henriette (die eintritt) 
Mein Vater! 5 
| Freymund. a 


19 Aber ſagen Sie mir, was fol Ihre Toch⸗ 
ter allhier ? 
L' El a 1 1. 


Das ſollen Sie gleich erfahren: fie fol 
mir helfen Ihnen zuzureden, daß Sie Ih⸗ 
ren Entſchluß, Paris zu verlaſſen, abaͤndern, 
vielleicht iſt der beredſame Mund eines 
Frauenzimmers mehr fähig, als meine gras 
vitaͤtiſche Perſon, Sie von dieſem Ent⸗ 
ſchluß abzubringen. 15 

Henriette Gu Freymund) 


Wie mein Herr! Ste wollen fo bald ent⸗ 
ſchlieſſen, ſich von uns zu entfernen, ohne 
das ſo angenehme Paris beſſer und rich⸗ 
tiger betrachtet zu haben? Darf ſich meine 
weibliche Neugierde ſoweit hinaufſetzen, 
um Sie zu befragen, um die Urſache dies 
ſer ſo ſchnellen Trennung? 

Freymund. 

Ach mein Fraͤulein! 

Henriette. (lachend 


Ha! ha, ha! Sie ſeufzen; Ste ſind ge⸗ 
wis allhier von einen verliebten Oraentandl 
61 b f ero⸗ 
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betrogen, oder gefeſſelt worden? vielleicht 
will ſich Ihre Schoͤne nicht entdekken? 


L' Eclair. (zu Freymund) 


Ja da muß ich ſchon meiner Pflichts 
wegen, und meiner Freundſchaft halber, 
welche ich zu Ihnen trage; dieſe Schoͤne 
ausfuͤndig machen, und nachher, Freund! 
wenn ich Sie ausfindig gemacht habe, dann 
verſprechen Sie mir doch ſeierlich, ſich zu 
Paris laͤnger aufzuhalten. 

Freymun d 
Ich gelobe es auf das Feierlichſte. 
L’Eclaif, 


Gut alſo! cnach einer kleinen Pauſe) 
Ihre Schoͤne! rechtſchaffener Mann, iſt 
ſchon gefunden. 


Freymund. 


Was ſagen Sie? O! mich Gluͤklichen! 
O laſſen Sie mich zu ihr eilen, jede Mi⸗ 
nute, die ich verſaume, iſt mir zu lange. 
Ach! ſagen Sie mir, wo ſie ſich aufhaͤlt, 
wo kann ich fie zu ſehen bekommen? Bei 
allem beſchwoͤre ich Sie, eilen wir zu ihr. 

LEcl air, 


Nu nu, da ſehe man, was Sie für ein 
feuriger verliebter Ritter ſind, Sie laſſen 
einem kaum Zeit, Ihre Geliebte ordent- 
lich zu preſentiren. Weil dann ſchon alles 

5 in 
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in vollem Feuer geſchehen muß; nun ſo 

ſage ich en : daß Ihre Geliebte naͤher 
iſt, als Sie ſich nur denken koͤnnen. (zu 
Henriette) Komme dann herbei, Henriette, 
lege dieſem feurigen, dieſem aufbrauſenden 
Ritter, durch deine ſuͤſſe Beredſamkeit jene 
Feſſeln an, die ihn auf immer in Paris 

zurüfbalten. Und nun mein Freund, dieſe, 
dieſe hier iſt jene gluͤkliche Braut, die 9 
ihr Vater zugedacht hat. 


Henriette Gu Freymuud) Ä 


Nun mein Herr, werden Sie wohl ein⸗ 
ſehen, daß Sie Parts nicht e koͤn⸗ 
nen. 


* ö 


Freymund. 


O! mich Gluͤklichen! kaum kann ich mich 
von einem Traum erholen; Sie nennen 
ſich? ö 


5 enriette. 
Mein Name iſt Henriette. 
Er 


Und mein Namen iſt L' Eelair! der po⸗ 
| lizeilteutenant, und L'Eclair, iſt nun ſchon 
in einer Perſon, ohne befonberer Hexerei 
verwandelt. Und als Vater, von dieſer 
Ihrer Schoͤnen, gebe ich meine freuden⸗ 
Bolle Einwilligung dazu, wenn anderſt Sie 
mein Herr 1 


Frei⸗ 


omas i 
Freym und. 


Dieſe Liebenswuͤrdige zu meiner Gattin 
nehmen wollte? O! mein beſter! und 
nunmehro theureſter Vater! Leſen Sie in 
meinen Augen, mit welcher Inbrunſt id) 
dieſes felige Gluͤt; annehme. O! Wie gluͤk⸗ 
lich iſt iſt für mich jener Tag, in dem ich 
mich ſo ausnehmend belohnet ſehe. 


f H enriette. ö 
Und nun beſter, liebſter Bräutigam, nun 


muͤſſen Sie ſichs ſchon gefallen laſſen, hier 


zu verharren, und wehe dem, der Sie mir 
zu entreiſſen wagt. 
L Eclair. 
Das iſt zwar gut geſprochen „aber für 
ihn bin ich Buͤrge, daß er ſich dir nicht 
entreiſſen laͤßt. Aber ſtehe da, da iſt ja 
wieder einer von ihrer Bekanntſchaft iieb er 
Sohn,; vielleicht iſt er in Verlegenheit, 
ob er ſie bedauren, oder, ob er ihnen 
Gluͤk wuͤnſchen fol. Wir wollen doch 
hoͤren, was er hier zu ſuchen hat. (ſeit⸗ 
waͤrts? Und ich will ihn ohne Vorzug 
baldigſt expediren. 3 


\ 


Zwoͤlf⸗ 
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Zwoͤlfter Auftritt. 
Tourbillion, La Fleur, und die Vorigen. | 


Tourbillion Gu Freym.) 


Ar mon ami! mit vieler Mühe habe ich 
Sie aufgeſucht. Ich bedaure zwar von 
ganzem Herzen, Sie an dieſem Orte an- 
zutreffen; doch Ihre Sache kann gar un⸗ 
moͤglich ſchlimme Folgen fuͤr Sie aben. 
(ul Eelair) Sie Monſieur, werden ſich 
gewis auf das Beſte angelegen ſeyn! laſſen, 
die Sache meines gegenwaͤrtigen Freun— 
des, der zur Entſchuldigung noch dieſes 
Vorrecht hat, daß er ein Fremder iſt, 
ganz freundſchaftlich zu redreſſiren. 
L E claif. 

Das werd ich, ohne Ihren Vorſpruch 
geltend zu machen. Sie mein Herr! kom⸗ 
men eben wie gerufen, denn bey meiner 


Ehre! Sie haben allhier die noͤthigſte und 
wichtlaſſe Perſon zu vertretten. | 


To ur billion. 


Mit vielem Vergnügen, werde ich alles 
beytragen, um meinen Freund aus der 
Verlegenheit, in welcher er ſich befindet, 
zu liehen. 


L'Eclair. 


S ese 14 
0 L. Eel air 
Ganz 90091 vor allem ſehen Sie hier 


Herrn Freymund als den Gatten meiner 
Tochter an. 


Tourbillon. 
Viel Gluͤk beederſeits. Ich haͤtte aber 
nicht geglaubt, daß Herrn Freymunds 


Sache ſich fo ploͤtzlich in eine A ver⸗ 
wandeln würde, 


L E 81218 


Ich glaubs Ihnen. Denn Hart Frey⸗ 
mund hatte vorhero allerhand Abentheuer, 
und Abanturen ausſtehen ſollen, bis er in 
den Beſitz meiner Tochter gelanget waͤr, 
nicht wahr? Aber auch an dieſem hat es 
nicht gefehlet, er waͤre bald der Bräutigam 
einer andern geworden. Kennen Sie nicht 
eine en dem Namen 5 
la Rüfe, 


— 


Tour b. (ſtotternd.) 


La — la Rüſe ? Nein , ſie iſt mir una 
bekannt. g 


LE Clair 


Seh nnen Sie ſich, fie wohnt in bes 
Gaſſe la Fripperie. 


b e 
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Tour bill ton. 


In der Gaſſe la Fripperie (fuͤr ſich) Sie 
mel! ich bin verlohren. ö f 


La Fleur (zu Tourb.) 


Parbleu ! ber Eingang iſt für uns übe 
eingerichtet, nous delogerons bien fans 
trompette. Der verdammte Polizeilieute⸗ 
nant hat alle unſere fourberies entdekt. 


LeEclair. 


Es wundert mich ſehr, daß, se | 
ſchon fo lange hier find, noch nicht alles / 
ganz kennen. Doch ich werde Ihnen alles 
hell klar beweiſen. Wiſſen Sie alſo, daß 
dieſe ſogenannte la Rfife die Schweſter ei⸗ 


nes verdorbenen Negoziantens Namens 
la Griffe ſeye. 


Tour bill ion. 


Es iſt mir unmoͤglich, alle Perſoͤnen 0 
kennen. 


L' E cla ir. 


Nur Gedult! Sie werden bald ale“ \ 
kennen. Diefe la Ritſe hat fich unterſtan⸗ 
den, unter dem Namen Henriette L’Eclair l 
dem Herrn Freymund als ſeine Braut eine 
ſchriftliche e und e u 
machen. . 


| 51 
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Henriette 


Die unverſchaͤmte, wie hat fie es wa⸗ 
gen koͤnnen, ſich meines Nathens zu be⸗ 
dienen. 

Tourbillion. 


Ma foi! das iſt wirklich ſehr 1 
nent, ſehr abſcheulich, ſich anderer Namen 
zu bedienen. 

e 1 a ir. 

Sie haben Recht. Aber nun kommt 
noch das luſtigſte dazu; o lachen Sie, 
wenn Sie anderſt Luft haben; la Rüfe woll⸗ 
te eben nicht Herrn Freymund als Braͤu⸗ 
tigam beſitzen, ey das ware ihre Meinung 

zicht, aber fie wußte, daß er aus feinem 
Vaterlande ein huͤbſches Stuͤk Geld mit⸗ 
gebracht hatte, nur in dieſes ware ſie zum 
Sterben verliebt, und faßte deu guten 
Vorſatz, welcher ihr aber nicht nach Wunſch 
gelungen iſt, den Herrn Freymund 9 5 
zuplindern. 

Freym und. 

Ha! nun ſehe ich wohl ein, in was fuͤr 
ein groſſes Ungluͤk meine alzugroffe Auf⸗ 
richtigkeit mich haͤtte ſtuͤrzen koͤnnen. 

| Tourbillion. 0 AR 
Ich bedaure Sie, mon ami! aber war⸗ 
um haben Sie ſehe nicht jederzeit meiner 

je zugeſellet. 
Kampagne e 3 gef I. Eclat 


BR De 
| DEclair. 


Waͤre zwar aut geweſen. Aber die De- 
moifelle la Rüfe, welche ſich nun durch 
meine Hilfe, ſammt ihrem Bruder verſorgt 


befindet, iſt ſo dreuſt zu behaupten, als i 


wenn fie und der La Fleur in dieſem Kom⸗ 
plot mit verwickelt, und par conſequenge 
den Raub unter einander zu theilen, ge⸗ 
ſinnet geweſen waͤren. 


Tourbillion. 


Welche Vermeſſenheit! Ich mein Herr 


ich waͤre deſſen faͤhig? Ueberdenken Sie 


wohl, was Sie ſprechen. 


? La F leur. 


Ick bin kein groß Herr, mais ick laß 
mick nit ſo attequier mein honneur. 


Reli 


Genug, Sie ſind beede demaskieret, Sie 


ſind kein Baron, nennen ſich nicht Tour⸗ 


billion, ſondern Windheim! und er (zu la 
Fleur) nennt ſich Heinrich Blume, will 


hier den Franzoſen ſpielen. Ha! nieder⸗ 
traͤchtige! eure ſchaͤndliche Thaten ſollen 


ans Licht kommen, alles werde ich genau 
unterſuchen, und euch den unverdienten 
Raub abnehmen laſſen, geht von hier! 
meine Befehle find ohnedieß ſchon fo ges 


ſtellt, 5 ihr nicht entkommen koͤnnt, 
wenn 


Drukfehler. 


Seite Jeile lies anſtatt 


41 10 talent talleune 
43 4 Phaeton Palton 
45 10 beliebt Ihnen ꝛc. 
59 16 fracas fiacas 
100 15 geſcheuer geſchehener 
101 14 eigenhändig eigenhändig 
r ala \ 
119 1 fein Gelege 
120 18 mit mir 1 
121 10 L'Eclairiae L’ Eclairian 


125 1 habe babe 


17 
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wenn alles klar am Tage n wird dann 
wehe euch. 


4 Tour billion. | 
Aber mein Herr! — Ich will — 
EEckair,;: 


Fort aus meiuen Augen. Strafe und 
Zuͤchtigung ſoll euch zu Theil werden. 


(Tourb. geht ab.) 
La Fleur. 


Hab allzeit gehoͤrt Ce qui vient par la 
flüte s'en vat par le tambour. Das will 
heiſſen deutſch der proverbe. Wie ee 
nen, ſo geronnen. (geht ab.) 


DPrsfalf Czu Freym.) 


Und nun dann, kommen Sie, mein 
Beſter! mein Haus wird das Ihrige wer- 
den, genau werde ich alles unterſuchen, 
wodurch Sie uͤbervortheilt ſind geworden. 
Sie ſollen nnfere Hauptſtadt von einer 
beſſern Seite kennen lernen. Ihre allzu 
groſſe Aufrichtigkeit hat Ihnen etwas 
Schaden zugezogen, doch ſie macht Ihnen 
Ehre, und Sie ſollen mir nicht unbeſchaͤ⸗ 
digt davon kommen. 


| Frey⸗ 


2 S 


178 Freymund. 


O mein Herr! wenn ich faͤhig wäre j 
fo wollte 2 Sie mit e übers 5 
e So — 


L' Eelair. 


Er) ſtrebe nicht nach Belobnunaen- Es 
iſt für mich Belohnung genug, wenn ich 
mein Amt, welches ich zu begleiten die 
Ehre habe, redlich erfuͤllt, und dann, 
welches Vergnuͤgen durchſtroͤmet meine 
ganze Seele, wenn ich aufrichtige, und 
redliche Gemüther , wie Sie find, dem Un⸗ 
tergang und Ungluͤk au entreiſſen vermoͤ⸗ 
gend bin. 


Ende des ganzen Stuͤks 
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